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Zentrum ſprengt die Koalition 
Verkehrsminiſter Guerard zurückgetreten — Die Demiſſion nicht angenommen 8 
Vermittlungsverſuche des Reichskanzlers — Die Entſcheidung fällt am Mittwoch 


1 


Das 


Berlin. Die Sitzung des Fraktionsvorſtandes des Zen⸗ 
trums dauerte nur kurze Zeit. Nach der Vorſtandsſitzung begab 
ſich Reichsverkehrsminiſter von Gucrard zum Reichskanzler, 
um ihm, wie die Telegraphen⸗Union hört, ſeinen Rücktritt 
mitzuteilen. f 

r 
Der Reichsverkehrsminiſter von Guerard iſt im Laufe 
des Dienstag abend, nachdem ihm der Beſchluß der Deutſchen 
Volksſartei bekannt geworden iſt, den Vermiltelungsvorſchlag, 
wonach dem Zentrum zwei weitere Sitze in der Reichsre⸗ 
gierung ohne koalitionsmäßige Bindung eingeräumt werden 
ſollten, abzulehnen, beim Reichskanzler Müller erſchienen, 
um ihm mitzuteilen, daß er während der ganzen Regierungsver⸗ 
handlung ſtets den Standpunkt vertreten habe, daß er im 
Kabinett nicht verbleiben könne, wenn den Wünſchen 
des Zentrums nicht ſtattgegeben werde. Da dieſer Tat⸗ 
bcſtand jetzt eingetreten ſei, ſehe er ſich genötigt, die Zentrums⸗ 
fraktion zu bitten, ihm den Austritt aus der Reichsregierung 
5 zu geſtatten. Reichskanzler Müller bat den Reichsverkehrs⸗ 
minister, ſeine endgültige Eniſchließung vorerſt noch zurückzu⸗ 
ſteſten, da er noch einen letzten Vermittelungsverſuch 
bDornehmen wolle. v. Guerard hat dann feiner Fraktion von 
dem Wunſche des Reichskanzlers Kenntnis gegeben. Dieſe hat 
eſchloſſen, die endgültige Entſcheidung bis Mittwoch 12 Uhr 
ittags, zu berſchleben, um auf dieſe Weiſe dem Reichskanzler 
NMüner nicht die Möglichkeit zu nehmen, ſeinen letzten Ver 
ke Mittelungsverſuch durchzuführen. r PETER i 


Auch die Zwiicheniäfung geſcheikert 
Berlin. Nachdem am Dienstag Vormittag, in den Be⸗ 
ſprechungen des Reichskanzlers mit den Führern der Deutſchen 
Volkspartei und des Zentrums eine ſogenannte Zwiſchenlöfung 
erörtert worden war, daß vorläufig das Zentrum neben ſeinem 
bisherigen Miniſter im Reichskabinett noch einen zweiten 
Miniſterpoſten erhält und die Deutſche Volkspartei im preußi⸗ 
ſchen Kabinett gleichfalls einen Miniſterſitz bekommt, eine ge⸗ 
meinſame Beſprechung des Reichskanzlers mit den Vertretern 
des Zentrums, Kaas und Stegerwald und den Vertretern der 
Deutſchen Volkspartei, Scholz und Kempkes, ſtatt. In dieſer 
Beſprechung trug das Zentrum ſeinen Wunſch vor, zwei weitere 
Miniſterpoſten im Reichskabinett zu beſetzen und zwar neben 
dem Verkehrsminiſterium das Juſtizminiſterium und das Mini⸗ 
tterium für die beſetzten Gebiete. Gleichzeitig erklärte ſich das 
Zentrum bereit, auf die Zentrumsfraktion des preußiſchen 
Landtags einzuwirken, daß die Deutſche Volkspartei in das 
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preußiſche Kabinett aufgenommen werde. Ein Zeitpunkt für 
die Umbildung des Preußiſchen Kabinetts wurde allerdings 
nicht gegeben. 3 : 

Nach der Beſprechung trat die Reichstagsfraktion der 
Deutſchen Volkspartei auf Wunſch des Reichskanzlers ſofort zu 
einer Fraktlonsſitzung zuſammen in der der Vorſchlag des 
Zentrums einmütig abgelehnt wurde. Die Fraktion der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei ſteht nach wie vor auf dem Stand; unkt, daß 
die Regierungsumbildung im Reich und in Preußen gleichzeitig 
erfolgen müſſe. Die Vertreter der Deutſchen Volkspartei teil⸗ 
ten den Fraktionsbeſchluß dem Reichskanzler mit der Bitte mit, 
ihn dem Zentrum zu übermitteln, was der Reichskanzler auch 
ſofort tat. Darauf trat der Fraktionsvorſtand des Zentrums 
zuſammen, um ſich mit der Lage zu befaſſen, wo der Rücktritt 
Guerard gefallen iſt. 


Dr. Wirth — ſoll Miniſter werden 
Bei den Verhandlungen über die Große Koalition im Reiche 
ſteht der Name des früheren Reichskanzlers Dr. Wirth im 
Vordergrund, der von der Zentrümspartei für das Reichs⸗ 
miniſterium der beſetzten Gebiete nominiert wurde. — Porträt 
Dr. Wirth. N 


Die Yiftatur Primo de Niveras gefährdet 


London. Wie der Korreſpondent des „Exchange Telegraph“ 
an der franzöſiſch⸗paniſchen Grenze berichtet, haben die Ar⸗ 
beiterorganiſationen in Valencia beſchloſſen in den General⸗ 

ſtreik zu treten. Der Militärdiktator General Sanjurjo griff 
jedoch ein und ließ durch die Polizei den Anſchlag der Streik⸗ 
ausrufung verhindern. Der Sohn Blasco Ibanoz iſt nach 
Rückkehr aus Mentone, wo er an einem Dankgottesdienſt für 
einen Vater teilnahm, in Valencia verhaftet worden. Ein 
früherer Kriegsminiſter und ein ehemaliger Miniſter für 
öffentliche Arbeiten wurden gleichfalls gefangen geſetzt. 
Wiährend die Mehrzahl der Berichte aus Spanien von 
einer bedeutenden Beruhigung der Lage und faſt vollkom⸗ 
mener Regierungskontrolle ſprechen, heißt es in einem Bericht 


Amerikas Standpunkt 
in der RNeparattonsfrage 


ö Neuyork. Vom Weißen Haus wurde erklärt, Coolidge 
hoffe, daß kein Amerikaner zum Vorſitzenden der Sachverſtändi⸗ 
genkonferenz für die Noparationsfrage gewählt werden würde, 
da Amerika nicht direkt daran beteiligt ſei. Die amerikaniſche 
Regierung vertrete auch weiterhin die Anſicht, daß keinerlei Ver⸗ 
1% bindung zwiſchen der Schulden und der Reparationsfiage 
1 hergeſtellt werden dürfe. Die amerikaniſchen Sachverſtändigen 
hätten keinerlei Vollmacht zum Abſchluß irgendwelcher Ab⸗ 
lachungen. — Dieſe Stellungnahme dautet darauf hin, daß die 
VMVaſhingtoner Regierung in der nächſten Zeit gegen alle 
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8 Pripatiſierungspläne Stellung nehmen wird. 


Verhaftung de Valeras 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Bel⸗ 
flat wurde der Führer der iriſchen Nepublifaner, de Valera, 
mn der Nähe der Haſenſtadt Newry verhaftet. ER 


Rumänien unterzeichnet das Litwinow⸗ 


der „Daily Mail“ von der ſpaniſchen Grenze, daß ſich die Dinge 
in Spanien unbefriedigend entwickelten. Die Partei Primo 
de Riveras verliere an Einfluß, obwohl ſie im Augenblick noch 
Herr der Lage ſei. 
plinarmaßnahmen in Valencia und Ciudad Keal nicht gebilligt 
und die Maral habe bereits beträchtlich nachgelaſſen. 

Der Militärattachece an der ſpaniſchen Geſandtſchaft in 
Liſſabon ſtattete dem portugieſiſchen Miniſterpräſidenten einen 
Beſuch ab und dankte ihm im Namen der ſpaniſchen Regierung 
für die Mitteilung, daß ein Komplott in Vorbereitung ſei. 
Die portugieſiſche Regierung hatte aus Paris Kenntnis von 
den Vorgängen erhalten. 


Protokoll 


Bukareſt. Nach einem Vortrag des rumäniſchen Außen⸗ 
miniſters Mironescu im Miniſterrat iſt der Warſchauer 
Geſandte Davila beauftragt worden, nach Moskau zu 
fahren, um das Litwinom⸗Protokoll für Rumänien zu unter 
zeichnen. Mironescu erklärte Preſſeverlretern, dieſer Schritt 
bedeute die Verwirklichung der Friedenspolitik auf der 
Grundlage des Kelloggpaktes in Südoſteuropa. \ 


Trotzki in Moskau eingetroffen 


Kom uo. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt Trotzti 


am Dienstag unter ſtrenger Bewachung in einem Salonwagen 
dort eingetroffen. Er hat in der Umgebung Moskaus Wohnung 
genommen, wo er bis zu ſeiner Abreiſe nach dem Ausland ver⸗ 
bleiben wird. Damit werden die Nachrichten über eine Flucht 
Trotzlis, ſeinem Untergang im Schwarzen Meer und ähnliches, 
widerlegt, i . 


Von der Armee würden die ſcharfen Diſzi⸗ 
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bung der rigaiſchen Induſtrie und des lettiſchen Tranſitver⸗ 
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. Von Leo Lania. Ver 
FRE 1 ; Riga, im Januar. 
Bevor der Zug die litauiſche Grenze paſſiert, erſcheint 

der Schaffner, ſonderbar ausgerüſtet, im Schlafwagen: ex 

hat ein ſäuberlich zugeſchnittenes Stück brauner Leinwand 
und eine Schachtel Reißnägel in der Hand und ſchickt ſich 
nun an, mit dieſem Lappen die in die Wand des Waggons 
eingelaſſene Eiſenbahnkarte Europas zu verhängen. Auf 
meine Frage, was das zu bedeuten habe, meint er beruhi⸗ 

gend: „Das muß ſo ſein. Auf der ganzen Fahrt durch Li⸗ 

tauen. In Lettland tue ich es wieder weg.“ Und da er 

meinen erſtaunten Blick wahrſcheinlich mißverſteht, geheim⸗ 
nisvoll: „Aber wenn Sie die Karte anſchauen wollen, ſo 
können Sie das Tuch etwas hochheben, nur ganz abnehmen 

dürfen Sie es nicht!“ 5 5 
Meine Neugierde iſt geweckt. Ich hebe vorſichtig das 

Tuch in die Höhe, ich ſtudiere aufmerkſam die Karte, ich ſtelle 

feſt, daß ſie ſich in nichts von jenen unterſcheidet, die auf 

ſämtlichen Linien ſämtlicher Bahnen Europas zu finden 
ſind — was hat nur dieſe Karte verbrochen, daß man ſie 
in ein finſteres Verſteck verbannt? Welches gefährliche Ge⸗ 
heimnis umgibt ſie? Niemand der Mitreiſenden wußte es 
mir zu löſen. Erſt in Riga erfuhr ich, daß dieſe Karte hoch⸗ 
verräteriſch und ſtaatsgefährlich iſt: Sie verzeichnet Wilng 

als polniſch. Was zwar der Wirklichkeit, nicht aber der ll⸗ 

tauiſchen Verfaſſung entſpricht. Und da die litauiſche Re⸗ 72 

ierung Wilna nicht von den Polen zurückerobern lann, jo RN 

orgt jie dafür, daß wenigſtens auf den Landkarten die 

Staatsgrenzen in ihrem Sinne korrigiert werden; zumin⸗ 

deſt auf litauiſchem Territorium. f 5 

* * 


Man hat im lettiſchen Riga wenig Verſtändnis für 
dieſe nationalen Sorgen des litauiſchen Nachbarſtaates. Mit 
kaum verfehlter Ironie belächelt man den Chauvinismus 
der litauiſchen Regierung und verfehlt nicht — in allen po⸗ 
litiſchen Lagern — gegen die Rückſtändigkeit und Verwor⸗ 
renheit der litauiſchen Verhältniſſe die Konſolidierung und 
Stabilität des eigenen Staates beſonders eindringlich ins 
Treffen zu führen. Und die engen Beziehungen zu Eſt⸗ 
land? Es wäre verfehlt, dieſe deutliche Abkühlung der ir 
tauiſch⸗lettiſchen Freundſchaft ſchon als einen Beweis für 
die Annäherung Nigas an Warſchau zu ſehen, obwohl ja 
Herr Woldemaras als gelehriger Schüler Muſſolinis immer 
heftiger ſeine Schimpfkanonaden gegen den N 
Treubruch“ losläßt und ſogar mit der Ausweiſung des let⸗ 
tiſchen Geſandten droht, der nun zufällig auch gleichzeitig in 
Riga amtierender lettiſcher Außenminiſter iſt und daher 
BE nicht ausgewieſen werden kann, aber ſolche Sprache um 
o übler vermerkt. Nein, Lettland hat gewiß nicht den Chr 
eiz, im polniſch⸗litauiſchen Konflikt Partei zu nehmen, die 
Sympathien für Polen find keineswegs groß: und doch iſt es 
nicht — wie die Liberalen ſo gerne verſichern — wur das 
faſchiſtiſche Regime in Litauen, das auf die bürgerliche Nr 
gierung Lettlands ſo verſtimmend wirkt; man weiß ja, wie 
hoch man die demokratische e ee ee rechtsbür⸗ 
gerlicher Parteien — mögen ſie nun „Bauernbund“ oder 
„Chriſtlich⸗Nationale“ beigen — veranſchlagen kann. Die 
Wahrheit iſt, daß ſeit dem Sturz des ſozialdemokratiſchen 
Kabinetts im vorigen Sabr die A mac Jettlands eine 
immer deutlichere engliſche Orientierung zeigt, as 
heißt alſo vorerſt eine gewiſſe Geneigtheit, die baltiſche Ne 
Union mit Polen unter engliſcher Be zu verwirklichen. 
Noch ſind auf dieſem Wege keine kleinen Hinderniſſe zu 
überwinden — auch der Wilna⸗Konflikt iſt ein ſolches - 
aber England arbeitet energiſch und zielbewußt an der 
Schaffung dieſer polniſch⸗baltiſchen Barriere gegen Sowjet⸗ 
rußland, und 5 es gelang, Lettland ſoweit an Po⸗ 
len anzunähern, iſt der erſte praktiſche Er⸗ 
folg der Agenten der Royal Shell und des Foreign office, 
die ja bekanntlich dieſe beiden Funktionen ſtets in Perſonal⸗ 
union auszuüben pflegen. En 


2 
. 


Ne 


Es ſei zugeſtanden, daß trotz der außenpolitiſchen Kurs 
ſchwenkung das Verhältnis Lettlands zur Sowjetunion ſich 
in der letzten Zeit erheblich gebeſſert hat. Der von der vori⸗ 
gen ſozialdemokratiſchen Regierung gegen ſtarke engliſche 
Widerſtände abgeſchloſſene Handelsvertrag wird bis weit 
nach rechts als bedeutender Vorteil gebucht, dem die Bele⸗ 
kehrs zu danken iſt. Gewiſſe wirtſchaftliche Notwendigkeiten 
ſind eben doch nicht zu überſehen. geh re 
Was nicht hindert, daß die Furcht vor dem Bolſchewis⸗ 
hier noch immer ihre groteskeſten Blüten treibt, Jaſt 
ER j > 
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jede Woche bringt neue „Verſchwörungen“ und „Attentate“ denen es aber zu danken iſt, daß das Verhältnis der Deut⸗ 


uns Tageslicht, mit denen es oft eine ebenſo harmloſe Be⸗ 
wandtnis hat wie mit dem letzten „Anſchlag“ auf den Zug 
des Staatspräſidenten. Nachdem die Oeffentlichkeit durch 
die Kunde alarmiert worden war, der Wachſamkeit eines 
Bahnpoliziſten ſei es im letzten Augenblick gelungen, ein 
Beil zu entdecken, das, zwiſchen die Schienen eingeklemmt, 
unfehlbar den Zug des Staatspräſidenten bei Mitau zum 
Entgleiſen gebracht hätte, erfuhr man am nächſten Tag, daß 
das Beil nür „in der Nähe der Schienen“ gelegen war, 
einige Stunden ſpäter, daß der Eiſenbahnpoliziſt die ganze 
Geſchichte nur erdacht habe, um ſich bei ſeinen Vorgeſetzten 
in günſtigem Licht erſcheinen zu laſſen. Inzwiſchen aber 
war es der politiſchen Polizei gelungen, im Laufe der Un⸗ 
terſuchun etliche verdächtige Kommuniſten zu verhaften 
und ins Gefängnis zu ſtecken, wo ſie bis auf weiteres feſtge⸗ 
halten werden. 

ER Solche Hyſterie kontraſtiert jonderbar mit der klugen 
weitblickenden Politik, die Jettland auf dem jo heiklen und 
ſchwierigen Gebiet der Behandlung ſeiner nationalen Min⸗ 
derheiten treibt. Um ſo erfreulicher anzuerkennen, daß hier 
ſchöne Erfolge zu verzeichnen ſind, die manchen mächtigeren 
und fortgeſchritteneren Staaten als rühmendes Beiſpiel be⸗ 
ſtens zur . empfohlen werden können. Daß man 
in Riga ohne Scheu deutſch ſprechen kann, auch in Miniſte⸗ 
rien und Behörden, iſt nicht weiter verwunderlich, daß aber 
trotz der keineswegs erfreulichen Erinnerungen, die ſich für 
die Letten an die deutſche Okkupation, an die Herrſchaft der 
deutſchen Barone und die zariſtiſche Unterdrückung knüpfen, 
die deutſche und die ruſſiſche Sprache mit dem Lettiſchen völ⸗ 
lig gleichgeſtellt ſind, muß ſchon hervorgehoben werden: jede 
Telephoniſtin iſt verpflichtet, alle drei Sprachen zu beherr⸗ 
ſchen, alle Aufſchriften in den Kinos, Reſtaurants uſw. find 
dreiſprachig, im Verkehr mit Gerichten und Staatsbehörden 
iſt die deutſche und ruſſiſche Sprache geſetzlich zugelaſſen, das 
ruſſiſche, deutſche und jüdiſche Theater erhält von Staats 
wegen ebenſo Subvention wie das lettiſche, kurz die kultu⸗ 
relle Autonomie der Minoritäten iſt hier ſo weitherzig wie 
ſonſt nirgends in Europa. Und daß die Juden ihrer in 
gleichem a Ruſſen und Deutſche teülhaftig ſind, iſt 
ein ſchönes Zeichen politiſcher Reife dieſes kleinen, jühr: 
hundertelang verſtlapten Volkes, das jahrzehntelang keine 
andere Miſſton Beeren die gefügigſte Polizei⸗ und Po⸗ 
gromtruppe des Zaren abzugeben. . 5 


Von den Deutſchen muß noch beſonders geſprochen wer⸗ 
den. Weil — wie ſelten hat man dazu Veranlaſſung — 
ihre politiſche Klugheit und ihr Takt hervorzuheben And, 
Eigenſchaften, die ſich doch ſonſt nicht auszuzeichnen pflegen, 


ren des Landes: ſtraff organiſtert, 


ſchen zu den Letten ſo gut iſt und für beide Teile ſo er⸗ 
ſprießlich. Allerdings: die haltiſchen Barone, die Herren 
Kurlands und Livlands, haben ihre Rolle ausgeſpielt, die 
meiſten ſind nach ihrer Enteignung ins Ausland abgewan⸗ 
dert, aber nicht wenige ſitzen noch auf ihren durch die 
Agrarreform ſtark verkleinerten Gütern und ſinnen wohl 
vergangenen Zeiten nach. Im öffentlichen Leben iſt ihr 
Einfluß vollkommen . Die Deutſchen haben im 
lettiſchen Parlament durch ihre Geſchloſſenheit 6 Abgeord⸗ 
nete von 100, alſo 6 Prozent, während ſie nach der letzten 
Statiſtik nur 3,3 1 der Bevölkerung ausmachen und 
— um einen Vergleich heranzuziehen die 12 Prozent 
Ruſſen auch nur 6 Abgeordnete beſitzen. Immerhin zählen 
die nationalen Minderheiten insgeſamt 17 Vertreter, und 
da das lettiſche Bürgertum in eine Vielfalt von kleinen und 
kleinſten Parteien geſpalten iſt, verfügen die geſchloſſen auf⸗ 


tretenden Minoritäten auch parlamentariſch Über eine abſo⸗ 4 


lut ſtarke Macht. 5 

n einem Punkte beſtehen aber auch innerhalb der 
Deutſchen tiefgehende Differenzen: in der Agrarre⸗ 
form. Da wird ſelbſt der ſo linke und durchaus mit den 
Sozialdemokraten ſympathiſierende Schiemann zum 
Bundesgenoſſen des Barons Firks. Die Enteignung der 
deutſchen Grundbeſitzer — nein, ſolche „bolſchewiſtiſche Me⸗ 
thode“ kann ein deutſcher Bürger auf keinen Fall billigen. 


Es haften gewiß dieſer Agrarreform große Mängel an: 
ihr „Radikalismus“ iſt der kleinſte. Schlimmer iſt ſchon, 
daß dieſes Werk durch Korruption und Vetternwirtſchaft 
ehr diskreditiert wurde und in der u nicht auf die 

efreiung der armen Bauern, ſondern die Schaffung eines 
mächtigen Mittelbauerntums hinauslief. Dieſe 
Bauern, die „grauen Barone“, ſind heute die wahren Her⸗ 
verfügen ſie gleicher⸗ 
maßen über die politiſche wie die wirtſchaftliche Macht. Die 


ſchwere Wirtſchaftskriſe, die das Land gegenwärtig durch⸗ 
jeden Morgen um 8 Uhr vor 
Schlafzimmers auf dem Dudelſack ein ſchottiſches Wecklied zu 


macht, beſchleunigt und verſchärft dieſe Entwicklung. In⸗ 
folge der beſonders ſchlechten Ernte iſt eine ſtarke Teuerung 
eingetreten. Und vorläufig iſt kein Ende dieſer Preisſtei⸗ 
Kran der Lebensmittel, aller Induſtrieprodukte abzuſehen 
as ſtädtiſche Proletariat iſt natürlich am ſchwerſten betrof⸗ 
902 9 die Stadt eb, die 
Kleinbauern und Arbeiter müſſen die Riemen enger ſchnal⸗ 
len, Abſatzkriſe, Arbeitsloſigkeit, Streiks — — — die 
„grauen Barone“ trumpfen auf. And es zeigt ſich, 
daß befreite Bauern keine zehn Jahre brauchen, um die 
Sprache und Methoden ihrer einſtigen Herren vollendet zu 
beherrſchen, ohne daß ſie deswegen hätten Deutſch ler⸗ 
nen müſſen. t 


fen, die Landwirte sperren if 


Die Etraßenkämpfe in Bombay 


Zunehmende antiengliſche Stimmung — 14 Tote, 114 Verwundete bei den Demonſtrationen 


; London. Nach den letzten Meldungen aus Bombay jind | 
bei den letzten Zuſammenſtößen 18 Perſonen getötet und 
114 verwundet worden. An den Straßenkreuzungen im 
Norden der Stadt ſind vielfach Maſchinengewehre auf⸗ 
geſtellt worden. Die Bevölkerung iſt in großer Aufr 


Nach ergänzenden Meldungen aus Bombay find ein Polin 


zeioffizier und ein indiſcher Polißziſt den bei den Zuſam⸗ 
ſtößen mit Spinnereiarbeitern erlittenen Verletzungen erlegen. 
Die Zahl der Toten hat ſich damit auf 14 erhöht. Die briti⸗ 
ſchen Truppen durchziehen in ſtarken Abteilungen den nörd⸗ 
lichen Teil von Bombay. g 


Die Unruhen in Bombay 
RN Engliſche Truppen greifen ein, ! 
London. Die Unruhen in Bombay haben jih am Diens⸗ 
tag morgen in verſchärfter Form wiederholt. Ein ſtarkes eng⸗ 
„liſches Truppenaufgebot mußte in die Unr ebezirke entſandt 
werden. Die Zahl der bei den Zuſammenſtößen getöteten 
Ein Hindu 
iſt durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt worden. Sechs Poliziſten 
wurden gleichfalls verletzt. Sämtliche Geſchäfte find inzwiſchen 
wieder geſchloſſen worden. Ebenſo ruht die Arbeit in allen 
Baumwollſpinnereien. Der Gouverneur von Bombay hat 
feine Reife nach Neu-Delhi auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 
In Bombay gewinnt die Ueberzeugung an Boden, daß die Ge⸗ 
rüchte über Verſchleppung von Kindern für Opferzweche durch 
die Panthans nur ein Vorwand für die Angriffe gegen ſie 
waren. Der eigentliche Grund dagegen liege in ihrer Sireik⸗ 
brecherarbeit. ; ! 
1 


Stre tunruhen in Colombo 


London. Nach Meldungen aus Colombo iſt dort am 
Dienstag der Generalſtreik erklärt worden. Wenige Stunden 
der Arbeiterſchaſt, dieſer die 


Wiederaufnahme der Arbeit. Inzwiſchon war es jedoch zu 


und den General Sanjurjo (links) mit 9 Vollmachten zum Generalinſpetkor von 7 


haben. 


Zuſammenſtößen mit der Polizei gekommen, in deren Verlauf 


* 


mehrere der Streikenden und einige Poliziſten ſchwer verlegt 


worden ſind. 


"| 


br 1 
ch 


Frauenbewegung in Inden 
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Auch in Indien gewinnt die Frau allmählich Einfluß auf das | 


politiihe Leben des Landes. 
bungen fand im Januar ein großer Kongreß in Kalkutta ſtatt, 
an dem indiſche Frauen aller Parteirichtungen teilgenommen 
Rhani Mundi, die Präſidentin des 
Frauenkongreſſes. Kr 


Nachdem die Militärrevolte von Ciudad Real eben niedergeſchlagen wurde, iſt durch die Erhebung der Garn ſon von Valencia 
die Lage der Regierung ernſter denn je geworden. Der Diktator Primo de Rivera hat ſchärfſte Gegenmaßnahmen getroffen 


ernannt. — Rechts: 


lencia, der Herd der neuen Verſchwörung. 


indiſchen 


Zur Unterſtützung dieſer Beſtre⸗ 


| 
| 


\ 


1 


des Königs Pfeifer | 
Tambourmajor Forſyth, begleitet den König von England auch 
nach Bognoor, wo der Herrſcher von ſeiner ſchweren Krankheit 
Geneſung ſuchen wird. Der Königspfeifer hat die Aufgabe, / 
dem Fenſter des königlichen 


— 


ſpielen. Dieſe Gewohnheit wurde auch während der Krankheit 


des Königs beibehalten, außer bei ſchlechtem Wetter, wo der 


König es nicht zuließ. 5 

Freiherr ven Hünefe!d geſtorben 
Berlin. Der Ozean⸗ und Oſtaſienflieger Ehrenfried 
Günther Freiherr von Hünefeld, iſt am Dienstag abend 
9,15 Uhr im Weſtſanatorium nach geglückter Magenoperation 


entſchlafen. 1 


N 2 4 

Berlin. Freiherr non Hünefeld wurde 1892 in Königs“ 
berg in Preußen geboren. Bei Beginn des Krieges war er als 
Freiwilliger Motorradfahrer zum Stabe der Marinediviſton in 


Flandern kommandiert und wurde im September 1914 vor 


Antwerpen durch Schrapnellſchuß an beiden Veinen ſchwer ver⸗ 
wundet. Die Verkürzung eines Beines verhinderte ihn an 
weiterer militäriſcher Tätigkeit. Seit 1915 wurde er deshalb 
vom Auswärtigen Amt in verſchiedenen Spezialaufträgen nach 


geſandt. Ende 1916 kam er als 
in Holland. Nach der 3 


ſchied vom Auswärtigen Dienſt und 


i Neuer Wahiſieg 
der öſterreichi chen Sozia demokralie 
Bei den Gemeindewahlen in Vorarlberg. 
Wien. In Vorarlberg, einem gebirgigen Land, mit 
wenig Induſtrie, fanden am Sonntag Gemeindewahlen 
ſtatt. Die Sozialdemokratie hatte in 31 Gemein⸗ 
den Kandidaten aufgeſtellt. Sie gewann nach den bisher 


w 


«N 


vorliegenden Meldungen 42 neue Mandate und verlor 


vier. In der Hauptſtadt von Vorarlberg, Bregenz, konnten 
allein vier neue Mandate erkämpft werden. 
„Abrüffung“ 

Ein neuer engliſcher 10 900⸗Tonnen⸗Kreuzer in Dienſt geſtellt. 

London. Der erſte der vier 10 000⸗Tonnen⸗ Kreuzer, die 
im Jahre 1925 bewilligt worden waren, ift heute in Porth⸗ 
mouth in Dienſt g. ſtellt worden. Der neue Kreuzer „Lon⸗ 
don“ wird bald nach dem Mittelmeer auslaufen und dort als 
Flaggſchiff des erſten Kreuzergeſchwaders dienen. el 


Stem on wird Nıchiolner Kelloggs 4 


London. Wie aus Neuyork gemeldet wird, werden in der 
Umgebung des künftigen Pröſidenten Hoover in Miami die 
Meldungen, wenach der Generalgouverneur der Philippinen, 
Henry Lewis Stimſon zum Nachſolger Kelloggs in der 
neuen Regierung auserſehen ſei, in aller Form beſtütigt. 


Ein Coup des Snritidimugglertönigs 


m RB fückt 
Oslo, 


Bei dem in der Nähe von Larvik von Zollbeam⸗ 


ten aufgebrachte Spritſchmuggler⸗Kutler handelt es ſich um das 


Lagerſchiff des Spritſchmugglerkönigs Bremer, N 
Preſſevertretern gegenüber ſeine Abſicht kundgab, die Sprit⸗ 


ſchmuggelei aufzugeben, hat allem Anſchein nach verſucht, vorher 


der kürzlich 


noch einen großen Schlag zu tun, da er angeblich vor dem Ruin 


ſtand. Er batte ſich mik einem Holländer verbündet und 21 000 
Kannen mit 17 500 Litern holländiſchen Sprits an Bord genom⸗ 
men. In der Nähe von Lavirk geriet der Kutter, der von nor⸗ 
wegiſchen Zollbeamten verfolgt wurde, auf Grund. Che Bremer 
mit feinen Helfershelfern den Kutter verließ, legten ſie im 
Maſch'nenraum Feuer an, das jedoch von den Zollbeamten, die 
kurz darauf eintrafen, gelöſcht werden konnte. Zwei Genoſſen 
des Spritſchmugglerkönigs find verhaftet worden. Bremer ſelbſt 
entging nur knapp der Verhaflung. 


Swiſchenfall in einem Kownoer Kino 


Kowno. Zu einem aufregenden Zwischenfall, der eines 
politiſchen Veigeſchmacks nicht entbehrt, kam es g.ftern in einem 
hieſigen Kino. 


Es wurde ein Fm vorg Führt, der in Polen 


ſpielt und in dem polniſche Schauſpieler milwirken. Mehrere 


junge Burſchen, anſcheinend Studenten, die mit Revolvern ber 
waffnet waren. drangen in den Vorführumgsraum und zerſtör⸗ 
ten den Vorführungsapfarat und verbrannten den Film. Sie 
konnten unerkannt entkommen. 1 


1 die, hauptſächlich von ſeiten der Arbeitsgemeinſchaft. 


verdiene genug. 


Donnerstag, den 7. Februar 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 7. Februar 1929 


——. 


Komödie 


Herr Demobilmachungskommiſſar Galot, deſſen Tätig⸗ 
keit zu würdigen wir wiederholt Gelegenheit hatten, und 
dem kein oberſchleſiſcher Arbeiter eine Träne nachweinen 
Wird, wollte er endlich den oberſchleſiſchen Staub von den 
—.— ſchütteln, fühlt ſich auch berufen, ſeine Finger in die 

ergarbeiteraktion hineinzuſtecken. Und er tut das in einer 
Weiſe, die anders von ihm nicht erwartet werden kann. 
Herr Galot glaubt nämlich, es ſei ſeine vornehmſte Aufgabe, 
die Gewerkſchaftsſekretäre der Arbeitsgemeinſchaft gegen⸗ 
ſeitig aufzuhetzen. Das unternahm er auch, indem er dem 
Gewerkſchaftsſekretär Pietrzak mit aller Beſtimmtheit ver⸗ 
ſicherte, Jankowski, der Führer der Deutſchen Chriſten, habe 
ſich ihm gegenüber gegen den Streik ausgeſprochen. Natür⸗ 
lich konnte eine ſolche Verſicherung nicht unbeachtet gelaſſen 
werden und giee da, als die Angelegenheit unterſucht 
wurde, ſtellte es ſich heraus, daß Herr Galot feſte gemogelt 
hatte. Von einer ſolchen Erklärung ſeitens Jankowskis war 
nie die Rede geweſen. 

Ueber eine ſolche Handlungsweiſe darf man ſich jedoch 
nicht verwundern, denn die Abſicht, die ihr zu Grunde lag. 
iſt ſonnenklar. Den Arbeitgebern muß halt mit allen Mit⸗ 
teln geholfen werden und wer einmal ſelbſt eine führende 
Rolle in der Schwerinduſtrie ſpielen will, darf in der Wahl 
der Mittel nicht wähleriſch ſein. Es geht ja doch nur gegen 


die Arbeiter. 
nicht viel zeigt ſich 


Von einer 1 
auch Herr Ingenieur Maske, Amtsvorgänger des 


beſſeren Seite 
der 


Herrn Galot und der heute ausgerechnet die Funktion eines 


Arbeitsinſpektors bekleidet. Herr Maske hält die ganze 
Aktion der Bergarbeiterſchaft für eine großangelegte EL 

as 
ſagte er in einer ſehr heiteren Stimmung auf einem ſehr 
vornehmen Maskenball, wo der Seckt in Strömen floß. 
Und wo Herr Maske noch heiterer wurde, da meinte er, der 
oberſchleſiſche Arbeiter brauche keine Lohnerhöhung, denn er 
Als Herr Maske das äußerte, war er wie 


geſagt, in heiterer Stimmung, doch ſo heiter war er noch 


det. 


* 


j 


4 


g angehört. 
Br 


Eiſenwaren, die nach Warſchau, Wilna, 


nicht, daß er nicht gewußt hätte, was er ſprach. Andernfalls 
hätten wir das entſchuldigt. Denn Dummheiten kann man 
ſchon machen, wenn man ſich in gewiſſen Umſtänden beſin⸗ 
Iſt aber ſchon von Komödie die Rede, ſo können wir 
etroſt behaupten, daß der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft eine 
olche ſeit Jahren vorgeſpielt wird und nicht zuletzt von den 


5 Kreiſen, den Herr Ingenieur und Arbeitsinſpektor Maske 
Und es wird höchſte Zeit, daß ſie aufhört, denn 


eßlich reißt einmal auch jede Geduld. 
Aber auch höchſte Zeit, daß man nach Oberſchleſten Be⸗ 
amte, die in engſter Berührung mit der Arbeiterſchaſt ſtehen 


5 müſſen, beruft, die von Land und Leuten und ſeinen Ver⸗ 


hältniſſen wenigſtens etwas Ahnung haben und die ſich 
ihrer Pflichten als Staatsbeamte bewußt ſind. 

5 30 Wage ons Shmugreiwaren 

Unſere Zollbehörden haben zweifellos Glück bei der Be⸗ 


kämpfung des Schmuggelweſens. Denn dauernd hören wir von 
der Aufdeckung großer Schmuggelaffären, von Beſchlagnahmen 
rieſigen Umfangs. 


Auch geſtern hatten die Zöllner einen 
Glückstag, denn ſie ermittelten nicht weniger als 30 Waggons 
Lemberg und Krakau 
verſchoben werden ſollten unter falſcher Deklaration. 

Ueber dieſe neue Schmuggelaffäre, welche die früheren bei 


weitem übertreffen ſoll, ſind noch keine näheren Einzelheiten 


nun mal nicht anders. 


— 


6 verſchiedene Organiſationsfragen zur Behandlung. 
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eit eingleiſig weitergeführt werden. 


Bun 
en 


8 


bekannt, doch ſtammen die Waren aus Deulſchland und waren 


für angeſehene polniſche Kaufleute beſtimmt. 

Legere Feſtſtellung dürfte für unſere lieben Kollegen in 
der „Polska Zachodnia“ eine ſchmerzliche fein. Ja, ja, es iſt 
Deutſche Ware wird in Polen ſtark 
begehrt, denn der „Wyrob Krajowe“ taugt einfach nichts. — 
Und das wiſſen auch die aufrechteſten Patrioten, die mit Vor⸗ 
liebe in deutſchen Waren machen oder ſie verkonſumieren. Des⸗ 
halb auch dieſes Schmuggeln, welches bereits einen Rieſenum⸗ 
jang angenommen haben muß. 

Allgemeiner Kongreß der Kaninchenzüchter 

Der diesjährige Allgemeine Kongreß der Kaninchenzüchter 


N Polens fand am 2. und 3. Februar im Wojewodſcha'tsgebäude 
in Kattowitz ſtatt. 


An dem Kongreß nahmen der Präſes des 
Geſamtverbandes, Sitz Warſchau, Herr Trybulski, der Vorſitzende 
des Schleſiſchen Hauptverbandes, Herr Jendrosz und als Ver⸗ 


treter der Landwirtſchaftskammer, Ingenieur Ry ſiakiewicz, teil. 


Zur Abhaltung gelangten eine Reihe von Referaten, in welchen 
en Verſammelten praktiſche Anweiſungen für das Züchten von 
heimiſchen Kaninchenraſſen erteilt wurden. Weiterhin kamen 
Nach einer 
längeren Diskuſſion ſprachen ſich die Verſammelten einſtimmig 
für die Anſchaffung einer neuen Verbandsfahne aus. Zum 
Schluß erfolgte die Wahl von Preisſchiedsrichtern. 


— 


Auch ein Eiſenbahnunglück in Deutſchoberſchleſien 


Montag früh fuhr der Güterzug 5511 bei der Durchfahrt 
durch den Bahnhof Poppelau auf eine ohne Auftrag in das 
erkzeichen einer Weiche eingefahrene Lokomotive. Dieſe kippte 


um, während die Zuglotomotive mit drei Achſen entgleiſte. 


Lokomotivführer Bruſch aus Oppeln und Schlußbremſer 
Franzke aus Brockau wurden leicht verletzt. Der Schaden iſt 
erheblich. Die Aufräumungsarbeiten wurden durch einen Hilfs⸗ 
zug ausgeführt. Der Verkehr mußte während der Aufräumungs⸗ 
Poppelau liegt auf der 


Eiſenbahnſtrecke Opfeln—Carlsmarkt Breslau. 
und Am 


Saltowitz gebung 
Jazz! 


Dieſer tolle Niggertanz beherrſcht zweifellos die „Saiſon“. 
5 Ueberall ſtößt er ſich an den Saaltüren, den Gartenfenſtern, 
den Schloten und den Ventilatoren heraus und haut dir ſein 
Getöne ſchnurſtraks ins Geſicht herein: Quelſchtöne, Quietſch⸗ 
laute, Pfiffe, Dudelſackmelodie! 5 
DE klingt es wie eine Ziehharmonika, die ein alter See⸗ 
bär elegiſch auftlappt und zuſammenſchiebt. 


Bolnijch- Schlejien Zuſpitzung des Rohntonfliftesim Berg bau 


Der Streifwille der Belegſchaften unvermindert — Polniſche Grubendirektoren patlen 
ihre Koffer — Der öchleſiſche Seim ſoll 3 Millionen Zloty für die Streikaktion bewilligen 


Die oberſchleſiſche Bergarbeiterſchaft, die an der Schwelle 
eines gigantiſchen Kampfes mit dem Unternehmertum ſteht, iſt 
ſich ſehr wohl der Tragweite einer ſolchen Aktion bewußt, und 
ſehr gründlich wurden Für und Wider geprüft, ehe man ſich zu 
der Kampfanſage entſchloß am letzten Betriebsrätekongreß in 
Kattowitz. Und welchen Widerhall ſie fand in den Belegſchaf⸗ 
ten, bewieſen wohl am klarſten ihre abgehaltenen Verſammlun⸗ 
gen. Selten einmütig wurde da der Wille zum Kampf um die 
vitalſten Intereſſen kundgegeben, u. ebenſo wurde jeder Vorwurf 
der Unterſchiebung eines politiſchen Hintergrundes abgelehnt. 
Im Lager des Unternehmertums verfehlte das ſeinen Eindruck 
nicht, aber trotzdem glaubt man dort noch immer, daß es den 
Regierungsſtellen gelingen werde, die Arbeiterſchaft mit einig n 
ſchönen Verſprechungen hinzuhalten, ſo lange bis die gute Kon⸗ 
junktur nachläßt. Und dann kann ja von neuem das Klagelied 
von der ſchlechten Konjunktur, das wir ſo oft ſchon gehört haben 
und für das die Regierung ſtets ein williges Ohr hatte, her⸗ 
halten. Das iſt es, was die Kohlenbarone erhoffen. Sie haben 
jedoch diesmal die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Mit 
ſchönen Verſprechungen kann und wird ſich der Bergarbeiter nicht 
mehr abſpeiſen laſſen. Daran werden auch die in der Generalna 
Federacja Pracy organiſierten Arbeiter und auch ein Teil der 
Korfantyſten, auf welche auch gewiſſe Hoffnungen ſeitens der 
Unternehmer geſetzt werden, nichts ändern. Beide Grüppchen 
ſind bedeutungslos, was ſich am beſten in den Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen zeigt. Mögen auch ihre Betriebsrätekongreſſe recht 
groß aufgezogen worden fein. Man weiß ja, wie dieſe Demon⸗ 
ſtrationen zugunſten der Arbeitgeber inſzeniert worden ſind. 

Geſtern konferierte die Arbeitsgemeinſchaft zuſammen mit 
der Betriebsrätekommiſſion über den augenblicklichen Stand der 
Lage. Nach den Berichten der Betriebsräte ſind die Streikvor⸗ 
bereitungen faſt beendet. Allerdings treffen auch die Verwal⸗ 
tungen Abwehrmaßnahmen in mancherlei Hinſicht, denn man 


kann nie wiſſen. Dasſelbe tun die polnischen Grubendirektoren, 
die bereits ihre Koffer gepackt haben. Anſcheinend glauben ſie, 
bei einem Streik etwas abzubekommen. — 

Nach dem Bericht des Abgeordneten Grajek ſind alle jeit 
der letzten Betriebsrätekonferenz gepflogenen Verhandlungen 
mit der Regierung und den Arbeitgebern ergebnislos verlaufen 7 
Beide Körperſchaften ſtellen ſich weiterhin auf ihren alten Stand 
punkt und verlangen die Einhaltung des Tarifvertrages. Als 
wichtigſtes Ergebnis dieſer Konferenz kann ein Beſchluß ange⸗ 
ſehen werden, nach welchem die Arbeiterabgeordneten des Schle⸗ 
ſiſchen Seims den Sejmmarſchall erſuchen werden, eine außer⸗ 
oldentliche Sitzung des Sejms einzuberufen, in der ein Dring⸗ 
lichkeitsantrag auf Bewilligung von 3 Millionen Zloty für die 
kommende Streikaktion zur Beratung kommen ſoll. Der Antrag 
wird damit begründet, daß, wenn der Schleſiſche Seim Gelder 
für Schiffsbaulen bewilligen kann, er auch ſolche für die kämp⸗ 
fende und darbende Bergarbeiterſchaft haben müſſe. 

Wie ſich der Schleſiſche Sejm gegenüber dieſem Antrage, 


den wir als ſehr gerechtfertigt anſehen, ſtellen wird, läßt ſich noch 


nicht beurteilen. Aber er hat fo oft Rieſen ummen für alle nur 
erdenklichen Zwecke bewilligt, wir denken nur an den Katto⸗ 
witzer Kathedralebau, und ſo wird er wohl auch diesmal die 
drei Millionen Zloty gutheißen. : g 
Auch wurde beſchloſſen, ſich an die chriſtliche und ſoziali⸗ 
ſtiſche Arbeiter⸗Internationale wegen tatkräftiger Unterſtüßung 
der Arbeiterſchaft, falls ſie in den Streik treten ſollte, zu wen⸗ 
den. In den nächſten Tagen findet in Kattowitz ein öffentlicher 
Kongreß der Vertrauensleute und Voritandsmitglieder ſämt⸗ 
cher Organiſationen ſtatt. Vom Magiſtrat Kattowitz wurde 
verlangt, daß er für dieſe Maſſenkundgebung die Ausſtellungs⸗ 
halle zur Verfügung ſtellt. Mehrere 100 000 Flugblätter, welche 
die Geſamtſituation darſtellen, ſollen auf dieſem Kongreß ver⸗ 
teilt werden. * j 


Woher die großzügige Fürsorge der Batcioten 


Aus den Peratungen der Budgetkommiſſion — Ein An⸗ 


trag auf Nachprüfung der Verwendung öffentlicher Gelder 


Bei der Beratung des Nachtragsetats der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft kam es bei den bisherigen Debatten zu den 
einzelnen Etatstiteln zu a Hi nthüllungen, die auf 
unſer politiſches Leben kein beſonders günſtiges Licht wer⸗ 
fen. Es iſt ja bekannt, daß einzelne der Sanacja zuge⸗ 
hörige Vereine mit außerordentlich großen Summen arbei⸗ 
ten, die öffentlichen Mitteln entnommen ſind. Es iſt da⸗ 
durch begreiflich, daß die anderen politiſchen Parteien ein 

roßes Intereſſe daran haben, woher dieſe finanzielle Hilſe 
je chon bei der Freitagsberatung konnte man feſt⸗ 
tellen, daß die verantwortlichen Referenten zu den einzel⸗ 
nen Poſitionen nur notgedrungen ihre Erklärungen abge⸗ 
ben, woraus man hätte ſchließen können, daß gewiſſe Ge⸗ 
heimniſſe zu wahren find. Die Budgetkommiſſion ſtand auf 
Antrag Korfantys auf dem Standpunkt, daß ſie keinerlei 
Nachträge bewilligen werde, wenn über den Verbrauch der 
einzelnen Forderungen nicht detaillierte Auskunft gegeben 
wird. Schon damals erhob Abgeordneter Korfanty den 
Vorwurf, daß öffentliche Gelder zu politiſchen Zwecken ver⸗ 
braucht wurden und daß dadurch das politiſche Leben in der 
Wojewodſchaft demoralifiert wird. Bei der Dienstagbe⸗ 
ratung wurde nun feſtgeſtellt, daß aus dem vom Seſm be⸗ 
willigten Fonds für die Verſorgung der armen Bevölkerung 
bedeutende Summen fle Organiſationen und Vereine ver⸗ 
wendet wurden, die ſie nicht den beſtimmten Zwecken zu⸗ 
führten. Bekanntlich bewilligt der Sejm 2 209 000 Zloty 
ur Beſchaffüng von Kartoffeln und Kohlen und en 
edürfniſſe für die ärmſte Bevölkerung der Wojewodſchaft. | 

Indeſſen wurden von dieſem Vetrage nicht weniger 

als 66 000 31. zu Weihnachtsfeiern für die Sanarja- 

organiſationen verbraucht, darunter 17009 ZI. für 

den Aufſtändiſchenverband, 6000 Zl. für den Weſt⸗ 
markenverein, dann diverſe Vereinigungen, wie die 

der Neſerveoffiziere und allerlei Frauenorganiſatio⸗ 

nen, die dafür dann ihre Kaffee und Kuchenveran⸗ 

ſtaltungen zur Belobigung beſtimmter Perſönlich⸗ 
keiten der Wojewodſchaft veranſtaltet haben. 


Bald wie eine Lärmtrompete der Feuerwehr. 
Bald wie der Pfiff aus einer Verbrecherkolonne, 
irgendwer Schmiere ſteht. 8 
Bald wie das Froſchquaken aus einem Waſſertümpel. 
Bald wie ein Kanonenſchuß oder ein platzender Autoreifen. 
Mit Recht hat ihn ein Nigger erfunden! 


für die 


Ein Nigger, das am meiſten gehetzte Arbeitstier in U. S. A.“ 


Ein Nigger, der ſonſt durch den Pullmann⸗Wagen raſt, im 
Galopplempo die Gläſer wiſcht, durch die Farmen und Planta⸗ 
gen jagt, wie der Blitz die Stiefel putzt und jeden Augenblick 
bereit iſt, irgend einem Fußtritt durch einen gewandten Seiten⸗ 
ſprung auszuweichen. 115 = N 

Man ſieht ihn förmlich dieſen Nigger beim Jazz: Er 
ſtrampelt mit den Beinen und zuckt mit den Armen und rollt mit 
den Augen, wie wenn ihn Ku⸗Klux⸗Klan „teert und federt“ oder 
an den Galgen hängt! EN 

Und doch hat er etwas Revolutionäres in ſich, dieſer Jazz! 
Der Ton hat keinen Reſpekt vor dem Ohr! Er quietſcht und 
jault und gröhlt — allen muſikaliſchen Geſetzen zum Hohn: 
„Pängpäng — pängpäng — quinquiii“. N 8 
71 Nhythmus hat keinen Reſpekt vor Takt und Noten⸗ 
ſchlüſſeln! Er latzt zwiſchen die Töne hinein wie ein Eſel, der 
ſich den Magen verdorben hat — und wenn du dich zu einigen 
ſanften Schlußſchritten bereit machſt, hört er plötzlich auf und 
grient wie ein Niggerboyh! ö 19850 \ 

Jazz iſt Revolution! Jazz ist Auflehnung! Jazz it Ver⸗ 
höhnung des Alten! Wenn Fridericus au? der Fmmerwand 
ſeine Gavotte bläſt, die Königin Lulſe ihr Quadrille tanzt oder 
der olle Schubert im „Dreimäderlhaus“ ſeinen Walzer dreht — 
dann ſteht diefer Niggerboy reſpektlos in der Ecke und macht 


fein Schlagzeug bereit, mit dem er alles auseinanderhaut. 


— 


Unter den verſchiedenſten Poſitionen werden zum Beiſpiel 
ie für die phyſiſche Erziehung und Ertüchtigung ge 
fordert, die die Budgetkommiſſion im Betrage von 100 000 
5 75 geſtrichen hat. Für das poln. Theater iſt eine beſondere 

ubvention von 150000 Zloty bewilligt worden, nachdem 
im ordentlichen Etat bereits 200 000 vorgeſehen und ver⸗ 
braucht ſind. Es wurde darüber Klage geführt, daß ſich die 
Behörden nicht an die Beſchlüſſe des Sejms halten, ſondern 


bei der Auszahlung der Beträge beſtimmte Einſchränkungen 


ſetzen, ſo daß man ſich des Eindrucks nicht verwehren kann, 
daß nur die Anhänger der Sanacja den Vorzug haben. In⸗ 


tereſſant zu erfahren ijt, daß die Abgeordnete Szymkowia. 


kowna, die jetzt bei Janitzki Unterkunft gefunden hat, 4000 
Zloty als Unterſtützung für die polniſche Frauenbewegung 
abgehoben hat, wozu ſie keine Berechtigung hatte und die 
Behörden ihr das Geld ohne beſonderen Berechtigungsaus⸗ 
weis ausgehändigt haben. Dagegen wurde Proteſt erhoben, 
für die Korfantyſchen Frauenorganiſationen 4000 Zloty er⸗ 


neut bewilligt und ein Antrag geſtellt, daß die Abgeordnete 


Szymkowiakowna die 4000 Zloty zurückzuzahlen habe, wo⸗ 
mit die Behörden beauftragt werden. Im Verlauf der De⸗ 
hatte ſtellte e Korfanty den Antrag, daß eine 
Kommiſſion gebildet werde, die die einzelnen Nachtrags⸗ 
poſitionen e die umſtrittenen Budgettitel 
nachprüfen ſoll. Mit dieſem Vorſchlag waren alle Mitglie⸗ 
der einverſtanden, mit der Ergänzung, daß auch mit den 
früheren Budgets ſo verfahren werden ſoll. } h 
Man mu 
tungen ſchließen, daß mit den öffentlichen Geldern in höchſt 
leichtſinniger Weiſe verfahren wird und der Sejm wird ſich 
wohl gerade bei der Bewilligung des Nachtragsetats ſehr 
eindringlich mit den verſchiedenen Vorgängen beſchäftigen 
müſſen. Ein gutes Bild ergibt die Wirtſchaft der Sana⸗ 
toren beſtimmt nicht. Es iſt ja nichts einfacher, als Wohl⸗ 
fahrt mit öffentlichen Geldern 
gime der Sanacja zu preiſen. 
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Jazz iſt Revolte! Er braucht dicke Kapitaliſten und aus 
gepowerte Nigger! Mit Weaner Madeln und Walzerſtimmung 
hat er nichts zu tun! VERA 
Er treibt auf die Spitze, bringt das Feiſte zum Plaben und 
haut in Scherben, was übrig bleibt! 
Pängpäng — Quinqukii! 
N ) 


Urrainiſches Boltsballett. Am Montag, den 11. Fehnum 


abends 10 Uhr, tritt im Stadttheater im Rahmen einer Nacht⸗ 


vorſtellung das Ükrainiſche Volksballett auf. Das 
Ballett hat in ganz Polen und zuletzt in Krakau große Beifall 
gefunden. Das Ballett iſt auf dem Wege zur Weltausftellurg 


nach Barcelona begriffen u. bringt außerordentlich intereſſante, 1 


hier nie geſehene Grupren- und Solotänze, darunter hiſtotiſche 
Kofaken⸗ und Czumalentänze, weiter ukrainiſche Volks⸗ und 


Nationaltänze, podoliſche, Huzulentänze usw., ſelbſtverſtändlich 


zu den echten, allen Tanzmelodien. Niemand verfäume diefen 


ſeltenen Genuß. Der Vorverkauf der Karten hat bereits an der 


Kaſſe des Deuiſchen Theaters, Nathausſtraße, begonnen. 
Das brennende Auto. { 
skiego in Kattowitz brach in dem Benzintank der Autotaze des 
Chauffeurs N. Feuer aus, welches mittels Schlauchgang durch 
die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr gelöſcht wurde. a 
Noch ein Ueberſall. Am vergangenen 
abends wurde in dem Hauseingang ulica Marjada 22 die Mohr 
nungsinhaberin Marie Danisz aus Kattowitz überfallen. 
Täter varjeste der Ahnungsleſen mit einem Hammer einen 
Schlag auf den Kopf. In bewußkloſem Zuſtande iſt die 
Frauensperſon mittels Kranſenwagen der Retlungsſtation nach 
dem ſtädtiſchen Spital überführt worden. 0 


79 


aus den Ergebniſſen der bisherigen Bera⸗ 5 


zu treiben und dann das Re: 
1 
8 N 


Ne 


Wir grüßen dich, Jazz! u 


7 bu 
Auf der ulica Marſchalta Pilfud 


Montag gegen 8 uhr 1 
Der 
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Mit Maske und Revolver... Der Fleiſchergeſelle Czeslaw 
Konieczuy aus Imielin ſchlich ſich in die Wohnung feiner frühe⸗ 
ren Brotgeberin, der Fleiſcherladeninhaberin Marie Kiel, Ni⸗ 
kolaiſtraße, ein, maskiert und mit einem Revolver bewaffnet. 
Als Frau Kiel nach Ladenſchluß ihre Wohnung betrat, fiel der 
Bandit über ſie her und verlangte von ihr die Herausgabe von 
Geld. Auf die Hilferufe der Frau eilten ihre Angeſtellten herbei, 
worauf es K. vorzog, das Weite zu ſuchen. Aber Glück hatte er 
dabei ebenſowenig wie bei ſeinem Banditenſtückchen, denn er 
wurde von Polizeibeamten feſtgenommen. 

Was ein Häkchen werden will... Erneut hatte ſich vor dem 
Sond Grodzki in Kattowitz der 17jährige Bürolehrling Franz 
M. aus Kattowitz zu verantworten. Die Anklage lautete auf 
Taſchendiebſtahl in 2 Fällen. Am 14. Dezember v. J. näherte 
ſich der jugendliche Angeklagte am Wochenmarkt in Kattowitz 
unter einem Vorwand der Ehefrau Franziska C. aus Kattowitz 
und ſtahl derſelben in dem Moment, als dieſe Einkäufe tätigte, 
aus der Markttaſche die Summe von 25 Zloty. Einige Tage 
ſpäter entwendete M. am Kattowitzer Poſtſchalter dem Direktor 
E. Glatzel aus der Aktentaſche die Summe von 1150 Zloty. Bei 
Einzahlung einer Poſtanweiſung wurde der Verluſt des Geldes 
bemerkt, doch war der Spitzbube „über alle Berge“. Am 1. Ja⸗ 
nuar d. J. gelang es der Polizei, den Taſchendieb feſtzunehmen, 

welcher durch große Zechen in einem Kattowitzer Lokal auffiel. 
Bei ſeiner polizeilichen Vernehmung verſuchte M. eine Schuld 
zu leugnen, konnte jedoch bei Gegenüberſtellung mit den Be⸗ 
EN ſtohlenen überführt werden. Vor Gericht dagegen war der An⸗ 
geklagte geſtändig. Der Staatsanwalt beantragte für den 
jugendlichen unverbeſſerlichen Dieb eine Gefängnisſtrafe von 
3 insgeſamt 9 Monaten. Das Gericht verurteilte M. mit Rück⸗ 
Aa ſicht auf ſein jugendliches Alter zu einer Gefängnisjtrafe von 
nur 3% Monaten. Die Anterſuchungshaft von einem Monat 
wurde angerechnet. , 
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Königshütte und Amgebung 


\ 13 Die Arbeitslage in der Königshütte. 

5 Die Arbeitslage in der Königshütte erfährt ſtändig durch 
den Eingang von Beſtellungen eine weitere Beſſerung. Ganz 
beſonders gilt dieſes für die Betriebe der Werkſtättonverwal⸗ 
tung, wo hauplſächlich die Brückenbauanftalt ſchon heute Auf: 
träge für das ganze Jahr beſitzt. Dasſelbe iſt in der Weichen⸗ 
und Waggonfabrik zu verzeichnen, die Aufträge für mehrere 
Monate erhalten haben. Das Preßwerk, die Federnſchmiede 
und die Räderfabrik können gleichfalls normal arbeiten. Die 
neue Generatorenanlage im Preßwerk iſt bereits im Betriebe 
und zeigt gute Reſultate. Die Velegſchaft iſt in den Werk 
ſtättenbetrieben im ſtändigen Zunehmen begriffen und hat die 
Zahl 1700 bereits überſtiegen. 


* 
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Auftragsbeſtand ebenſo reichlich und reicht für mehrere Mo⸗ 
nate aus. Der Eingang von weiteren Beſtellungen ſteht be⸗ 
vor. Die Schrottverſörgung iſt weiterhin eine ſtarke, weshalb 
die Schüttung auf Vorrat vorgenommen werden muß. Die Er⸗ 
weiterung der Gaszentrale ſchreitet ihrem Ende zu und dürfte 
in einigen Wochen vollſtändig in Betrieb geſetzt werden. Die 
neue Koksanlage, die 50 Kammern aufweiſen wird, kommt 
nach der Innenmontierung gleichfalls in nächſter Zeit in Be⸗ 
trieb. Auch in den Hüttenbetrieben ſteigert ſich die Belogſchaft 
pe zählt über 4500 Arbeiter und Angeſtellte. In mancken Bes 
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Dieutſches Theater. Am Donnerstag, den 7. Februar, 
kommt das Schauspiel „Menſchen des Unterganges“ von Rus 
dolf Fitzek zur Aufführung. Dieſes Werk des oberſchleſiſchen 
Dichters hat in Magdeburg ſeine Uraufführung erlebt und 
wird jetzt vom Landestheater 


. 


x 


mit größtem Erfolge geſpielt. 
Der Autor wird bei der Königshütter Aufführung. zugegen 
ſein. Freier Kartenverkauf. — Donnerstag, den 14. Febrpar: 
„Die ſchöne⸗ Helena“, Operette von Offenbach. — Sonntag, den 
17. Februar: nachmittags um 3,30 Ahr „Die Herzogin von 

Chicago“ und abends 8 Uhr „Die ſchöne Helena“. Vorverkauf 
5 Tage vor jeder Vorſtellung. 


Ri Letzte Friſt für die Abhebung der Spargulhaben. In⸗ 
3 folge let 5 1 1 


HF 
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uſſes der Auszahlung der Sparguthaben der er⸗ 

ſten Nate in der Werkſtättenverwaltung werden nach⸗ 
ſtehende Perſonen erſucht, ihr Geld in der Werkſtättenkaſſe 
während den Dienſtſtunden in Empang zu nehmen. In 


| 4x 5 Roman von E. Werner. 
. 1) 


wurde nur in den Sommermonaten benutzt. Es war eine jener 
maleriſchen, aber für die Entfaltung eines großen und glänzen⸗ 
den Haushaltes ziemlich unbequenien Burgen, an die man Jahre 
des Baues und Hunderttauſende an Koſten verſchwendet hatte, 
am fie möglichſt hiſtoriſch zu zeftaurieren und damit ein roman⸗ 
tiſches Stück Mittelalter mitten in die Neuzeit zu verſetzen. 
Doch der Graf liebte es als das Stammſchloß feiner Familie, 
vielleicht auch wegen der unmittelbaren Naclſbanſchaft feines 
Bruders; fo war er denn auch diesmal, in Begleitung feiner, 
Gemahlin, zu dem gewöhnlichen Sommerauſenthalt hier einge⸗ 
* troffen, und auch der junge Graf wurde in 
er, wartet. 9 i 
„Bereits waren mehrere Wochen vergangen, jeit der Guts⸗ 
herr von Dobra, der bisher dort allein gewohnt, ſeine junge 
Schweſter hatte zu ſich kommen laſſen. In dem äußeren Haus⸗ 
halt hatte deren Ankunft wenig oder gar keine Veränderung 
hervorgerufen, denn jo großartige Summen der neue Beſiher 
auch auf ſeine Güter verwendete, fo anſpruchslos zeigte er ſich 
in allem, was feine Perſon und feine näcſte Umgebung betraf. 
Das Schloß, ein großes und trotz ſeiner Verwahrloſung doch in 
vieler Hinſicht prachtvolles Gebäude, war unter allen Dingen 
das letzte, was ſich feiner Aufmerkſamkeit erfreute. Er hatte 
eben nur diejenigen Räume inſtand ſitzen laſſen, die für ſeine 
perſönlichen Bedürfniſſe notwendig waren, und denen ſich in 
letzter Zeit noch die Zimmer für feine Schwester und deren Er⸗ 
zieherin beigeſellten; all die übrigen Gemächer ſtanden leer und 
unbewohnt, und der höchſt einfache Haushalt, dem nur die not⸗ 
0 * wendigite Dieneꝛſchaft beigegeben war, ging auch nach der An⸗ 
kunft der beiden Damen ganz in gewohnter Ruhe und Regel: 
N mäßigkeit ſeinen Gang. 5 
In dieſe Ruhe und Regelmäßigkeit aber lam nun Fräulein 
Lucie wie ein Wirbelwind hineingeſahren. Sie ließ keinen 
Menſchen und kein Ding in Ruhe, kehrte das unterſte zu oberſt 
und brachte mit ihren Einfällen und Nidereien oft genug das 
ganze Haus in Aufruhr. Roch viel zu kindiſch, um ſich an den 


dieſen Tagen er⸗ 


——— — ͤ - . — — — ——Ẽ— — 


In den Hüttenbetrieben, das ſind die Hoch⸗ und Martin⸗ 
öfen, Walz⸗ und Hammerwerke ſowie andere Betriebe, ift der 


Letzteres war auch der Grund, weshalb die gräfliche Familie 
den größten Teil des Jahres in der Reſidenz zubrachte; Nhaneck 


Ein heilloſes durcheinander auf der Bahn 


In normaler Zeit verkehren zwiſchen Myslowitz und Katto⸗ 
witz genügend Züge und es wurden gegen den Zugverkehr keine 
Klagen laut. Gewiß waren die Züge früh und nachmittags 
immer ſtark beſetzt, insbeſondere die beiden letzten Klaſſen, die 
3. und die 4., aber das läßt ſich kaum vermeiden. Mit dem Ein⸗ 
treten des Froſtes und der Schneeſtürme wurde der ganze Ver⸗ 
kehr über den Haufen geworfen, und ſeit längerer Zeit fahren 
die Züge wie ſie wollen, richtiger, ſie fahren überhaupt nicht 
mehr. Fahrkarten werden zwar nach wie vor verkauft und die 
Paſſagiere beſteigen die Bahnſteige, aber der Zug kommt nicht. 
Die Leute warten in der Kälte eine, zwei und drei Stunden, 
um ſich endlich zu überzeugen, daß das Warten zwecklos, weil 
vom Zuge nichts zu fehen iſt. Dann drängt alles zu der Stra⸗ 
ßenbahn und den Autobuſſen, doch können dieſe den großen Ver⸗ 
kehr nicht bewältigen. Am jeden Platz werden Kämpfe ausge⸗ 
fochten, man hört überall Fluchen und Schimpfen. Da iſt es 
wirklich eine Luſt, eine Arbeitsſtelle in Kaltowitz oder Königs⸗ 
hütte zu haben, wenn man in Myslowitz wohnt. Die Leute 
kommen mit einer mehrſtündigen Verſpätung zur Arbeit und 
ſind obendrein halberfroren. Noch ſchlimmer iſt es mit den 
Schulkindern, die zum Schulunterricht nach Kattowitz müſſen. 
Infolge der Zugverſpälungen müſſen die Kinder fürchlerlich 
leiden. Sie kommen an manchen Tagen ſpät abends von Katto⸗ 
witz an. Den nächſten Tag in der Frühe müſſen die Kinder 
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rage kommen: Klimek Auguft, Simon Hermann, Borek 
ranz, Klimek Waldemar, Koziol Joſef, Janitza Paul, Ol⸗ 
rich Franz, Kowalski Boleslaus, Watzlawezyk Sophie, 
Müller Max, Olbrich Joſef, Nieroba Siegfried, Schyga 
Adolf, Pampuch Ignaz, Janczyk Joſef, Zelder Konrad, 
Oles Rudolf, Koth Albert, Settnik Nikodem, Hrawietz Jo⸗ 
hann, Solga n Grüß Guſtav, Ciomperlik Anton, Go⸗ 
golin Julius, Nowak Karl, Ciba Joſef. Bei der Empfang⸗ 
nahme des Geldes ſind die Sparkaſſenbücher vorzulegen. 


Vom Arbeitsloſenamt. Arbeitsloſe, die ſich zur rorges 
ſchriebenen Kontrolle nicht melden, laufen Gefahr, daß 
ihnen die Arbeitsloſenunterſtützung entzogen wird. Dieje⸗ 
nigen Arbeitsloſen, die ſich bei der Annahme einer Beſchäf⸗ 
tigung beim Arbeitsloſenamt nicht abmelden und weiter Un⸗ 
terſtützung beziehen, werden wegen Betruges dem Gericht 
übergeben. j 


Glück im Unglück. Geſtern früh wurde der 60 Jahre 
alte Julius Schymura von der ulica 3⸗go Maja im Morgan⸗ 
walzwerk von einem Kohlenlaufband erfaßt, wobei er voll: 
ſtändig ſeiner Kleider entblößt wurde. Außerdem trug er 
den Verluſt der großen Zehe am linken Fuß, ſowie andere 
Kopf: und Körperverletzungen davon. Nur dem Umſtand 
iſt es zu verdanken, daß ſich Sch. krampfhaft an einem 
Pfeiler feſthielt und ſo mit dem Leben davongekommen iſt. 
Mittels Krankenwagens wurde der Verunglückte in das 
Knappſchaftslazarett in Königshütte überführt. 


Siemianowitz 
it der Axt gegen den Sohn. Ein gewiſſer Eduard Nawrat 


rat, der ziemlich angetrunken war, verlor jede Ueberlegung und 
griff zu einer Axt, mit der er auf ſeinen Sohn einſchlug. Dieſer 
brach blutüberſtrömt zuſammen, was den rabiaten Vater wieder 
zur. Beſinnung brachte. Glücklicherweiſe find die Verletzungen, 
die er ſeinem Sohne beibvachte, nicht lebensgefährlicher Art. Ein 
gerichtliches Nachſpiel dürfte N. noch zu erwarten haben. 


Myslowitz 


Bruch der elektriſchen Stromleitung de: Kleinbahn. In den 
geſtrigen Nachmittagsſtunden brach auf der ulica Marszalka 
Pilſudskiego in Rosdzin die Leitung der elektriſchen Kleinbahn. 
Unfälle waren nicht zu verzeichnen. Der Verkehr war nur für 
lurze Zeit unterbrochen, da der Schaden durch die Manncchaflen 
der Bahnmoeiſterei der Kleinbahn in Nosdzin rechtzeitig behoben 
worden iſt. ; N h. 


Bruder oder die Erzieherin anzuſchließen, fand ſie im Gegen: 
teil in den halb erwadienen Knaben des Inſpektors die will⸗ 
kommenſten Spielkameraden, und dieſe hoffnungsvollen Spröß⸗ 
linge hatten nicht ſo bald die Entdeckung gemacht, daß alles, 
was die junge Dame anſtiftete, ungeſtraft paſſierter, als ſie ihr 


nach Kräften dabei halfen. Jetzt verging kein Tag, an dem 
nicht dieſem oder jenem im Hauſe irgendein Poſſen geſpielt 
ward, deſſen Urheber ſich wohl erraten, aber niemals erwiſchen 
ließ, und letzteres um fo weniger, als gewihmlich die geſamte 
Haus: und Hofdienerſchaft, deren erklärter Liebling Lucie gleich 
vom erſten Tage an geworden war, mit im Komplott ſteckte. 
Man trug das junge Fräulein geradegu auf Händen; und ob⸗ 
gleich niemand vor ihren Kodoldſtreichen ſiſer war und ein 
jeder gewärtig ſein mußte, daß die Neihe morgen an ihn kom⸗ 
men werde: wo die braunen Locken flatterten und die blauen 
Augen ſtrahlten, da war auch Sonnenſchein, und es gab niomand 
in ganz Dobra, der es vermocht hätte, dieſam Sonnenſchoin 
gegenüber auch nur eine Stunde lang ernſtlich zu grollen. 


Günther erfuhr infolgedeſſen nur ſelten etwas von ſolchen 
Vorgängen. Durch ſeine Tätigkeit meiſt draußen festgehalten, 
fand er in der Tat nicht viel Zeit, ſich um das Haus und um 
ſeine Schweſter zu kümmern. Im ganzen behandelte er ſie mit 
ziemlicher Nallficht, wie ein verzogenes Kind, deſſen Launen 
und Torheiten man hingehen läßt, ſolange fe unſchädlich find, 
und denen man mit einem einfachen Verbot ein Ende macht, 
ſobald fie anfangen unbequem zu werden. Er ließ Lucis mei⸗ 
ſtenteils gewähren, ſobald es ſich aber um irgendeine ernſte An⸗ 
gelegenheit handelte, ſchob er ſte ohne weiteres als gänzlich 
überſtüſſüg und unzurechnungsfühig beiſeite. Freilich wurde 
das Seleſtgefühl der jungen Dame dadurch aufs tieſſte verletzt, 


aber ſie hatte bereits hinreichend erfahren, daß bei dem Bru⸗ 


der mit Bitten und Schmeicheln ebenſowenig etwas auszu⸗ 
rücklen war, wie mit Schmollen und Weinen, und diele Erfah: 
rung war denn auch die einzige Rückſicht, die ihrem Uchermut 
einen heilſamen Zügel auferlegte, der ſich, und ſobald Vern⸗ 
hard nur den Rücken wandte, alles erlaubte, auch alles erlau⸗ 
ben durfte. Dieſer Mann mit feinem ſcheinbar ſo niusfagen⸗ 
den Geſicht und ſeiner fo gleichgültigen Ruhe, die nichts über⸗ 
ſtürzbe, aber auch wichts vk zögerte, und ſtets zur reihen Zeit 
und am rechten Orte eingriff, wußte, wie er ganz Dobra in Re⸗ 
ſpelt hielt, auch ſeine junge Schweſter in Neſpekt zu halten, und 
lehteres war nach der unumſtöüßlichen Meinung von deren Er⸗ 
zieherin jedenfalls das Schwerere von beiden. 


\ 


M 
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wieder in die Schule. An den beiden Feiertagen, am 2. und g. 
Februar, war auf dem Kattowiber Bahnhof ein tolles Treiben 
geweſen. Zwiſchen 9 und 12 Uhr in der Nacht fuhr kein einziger 
Zug in der Richtung nach Myslowitz ab. Es haben ſich Hun⸗ 
derte von Paſſagieren auf dem Bahnhof eingefunden, die gerne 
die gaſtliche Wojewedſchaftshauplſtadt verlaſſen wellien. Die 
Züge find aber ausgeblieben. Kam ein Zug von Hindenburg 


an, ſo war er ſofort bombenvoll geweſen. Doch wollte ſich das 


Dampfroß nicht in Bewegung feten und nach einer halben 
Stunde ich es, alles ausſteigen, der Zug fährt nicht weiter. 
Dann hieß es, daß ein Zug von einem anderen Bahnſteig fährt, 
und die Paſſagiere lieſen treppauf treppab wie das geheßte 
Vieh. Kein einziger Eiſenbahnbeamter konnte eine Aufklärung 
geben, da fie alle zuſammen nichts wußten. Ein fo tolles Durch⸗ 
einander, umſo mehr, als an den falten Tagen es ſich doch um 
die menſchliche Geſundheit handelt, ſollte vermieden werden. Dis 
ließe ſich zweifellos durch die Schaſſung des Ortsverkehrs er⸗ 
zielen. Die Zugverſpütungen verurſachen die Fernzüge, die 
weite Strecken zurücklegen. Warum muß der ſchleſiſche auf den 
Krakauer Zug 3 Stunden in Szezakowa warten? Das iſt unbe⸗ 
greiflich. In Oswiencim geſchieht dasſelbe, ſo daß auch dieſe 
Züge ausbleiben. Die Kurzſtreckenzüge müſſen von den Fern⸗ 
zügen unabhängig verkehren, dann wird alles in Ordnung ſein. 


Schwer verletzt mit einem Meiſel. Auf der ul. Krakowskz 
in Schoppinitz wurde geſtern nachmittags der dortſelbſt wohnende 
Arbeiter Piwowarski, welcher erſt vor einigen Wochen aus den 
Lazarett entlaſſen worden iſt, von einigen Meſſerhelden über⸗ 
fallen und mit einem Meiſel am Unterleib derart bearheiict, 
daß er ſchwer verletzt liegen blieb. Dieſes iſt der zweite Fall N 
einer an ſadiſtiſche Gelüſte erinnernden Bauchaufſchlitzerei in 
Rosdzin⸗Schoppinitz innerhalb einer Woche. 


Pleß und Amgebung 
Nikolai. (Arbeiterwohlfacrt.) 
den 2. Februar, fand bei uns in Nikolai die Generalverſamm⸗ j 
lung der Frauengruppe der D. S. A. P.Urbeitermohljahrt 
ſtatt, die ziemlich gut beſucht war; leider ließ der Veſuch det 
Genoſſen viel zu wünſchen übrig, es iſt möglich, daß der ſtarke 
Froſt die Genoſſen zu ſehr eingeſchüchtert hatte. Kurz nach 35 
Uhr eröffnete die 1. Vorſ. die Generalverſammlung, verlas die 
Tagesordnung, die aus 6 Punkben beſtand. Nach Verleſung des 
fetten Protokolls, welcher angenommen wurde, ſchritt man zu 


Punkt 2, Tätigkeitsbericht des Vorstandes für das verfloſſene 


Jahr. Die 1. Borf. gab eine genaue Aeberſicht über die Ar⸗ 


beit der Arbeite: wohlfahrt für das verfloſſene Jahr ab. Aus 
dem Bericht wurde erſichtlüch, daß, obgleich die Frauengruppe 
eiſt vor einigen Monaten ins Leben gerufen wurde, doch ziem⸗ 


lich große Fortschritte gemacht worden find, die ſelbſtve ſtnd⸗ 


lich eine erfreuliche Zukunft der Frauenbewegung verſpre i 
Unter freier Ausſprache, wurde faſt von allen Genoſſinnen die 


Arbeit des alten Vorſtandes gutgeheißen, ſowie von auen 4 


die ganze 


noſſinnen wurde betont, im neuen Jahre 8 0 
Frauen für unſere 


darauf zu ſetzen, um möglichſt recht viele 
een eh e e e e 6 
ach der Wahl erteilte die 1. Vorf. der 
Referentin pn 


Genoſſe bestimmt. 
ins ſprach über 


noſſin Kowoll das Wort zum Referat. d 
die ſozialiſtiſche Erziehung des Kindes, was gerade für uns 
Frauen von ſehr großem Intereſſe war. Das ſehr lehrreiche 
Referat dauerte über eine Stunde. Eloichfalls in der Diskuſſion, 
die ziemlich lebhaft war, wurden die Ausführungen der Ge⸗ 
noſſin Kowoll ſehr gut geheißen. Unter Anträge gelangte ein 
Antrag zur Annahme, die Beiträge der Frauengruppe von 


auf 50, Groſchen zu erhöhen, jo daß die reſllichn 20 Grofgen 


für karitative Zwecke verwendet werden können. Gleichfalls 
wurden noch einige Fragen an die Genoſſin Kowoll geſtellt, die 
alle beantwortet wurden. Es wäre auch zu erwähnen, daß die 
Genoſſin Janta aus Kattowitz ebenfalls zu unſerer Verſamm⸗ 
lung erſchienen it, ein Beweis dafür, daß es der Genoſſin nicht 
ſchwer fällt, für die ſozialiſtiſche Idee ihre freie Zeit zu opfern. 
Gegen 7 Uhr wurde die Verſammlung von der 1. Vorſitzenden 
geſchloſſen. 5 


„Nein, Lucie, das geht denn doch etwas zu weit! Ich ſollte 
meinen, wir hätten alle ſchon genug von Ihren Koboldſtrelchen 
zu leiden gehabt, daß Sie nun endlich Ruße geben könnten, aber 
dieſer letzte überſteigt wirklich alle Begriffe!“ 


Die Erzieherin, welche dieſe Strafpredigt hielt, während 


fie in aller Majeſtät einer zürnenden GEouvernante vor ihrem 
Zögling found, gehörte nun allerdings nicht zu jener Kategorie, 
die Lucie in ihrem Protiſt dem Bruder gegenüber jo treffend 
gekennzeichnet halte. Es bedurfte nur eines einzigen Blickes 
auf die reſolute Dame, um ſie von dem Vorwurf der Nervoſität 


Ä 


Am Sonnabend, 


ſchritt man zur Wahl des neuen 


ein für allemal freihuſprechen, und wer die enenziſchen Bewe⸗ 


gungen ſah, mit denen⸗ſie ihre Nede begleitete, kam auch nicht 
mehr im Verſuchung, fie für ſteif zu helten. Fräulein Reich 
mochie bereits im Anfang der Dreißig fügen, konnte aber doſſen⸗ 
umzeachtet noch für Huch gelten. Groß und. kräftig gebaut, 
mit ſtarken, aber ncht unangenahmen Züzen, blond und Hell 


äucig, war fie jedenfalls eine ſtattliche Erſcheinung, und ob⸗ 


geh ihre Stimme jetzt in allen Tonarten des Zornes grollte 
und fie dabei wie aus einem Donnergewölk auf ihre kleine 
zarte Pflogebeſchlene herabblickbe, malte diefer Zorn doch einen 
mehr komiſchen als widerwärtigen Eindruck, man konnte ſich 
baßei des unwilllürlichen Eedankens nicht erwehren, daß es 
nicht fo ſalimm gemeint fei, als es ausſah. N 
Fräulein Luce ſaß in der Laube und zeichnete; fie hatte 
den Kopf tief auf die Arbeit herabdebeugt, od aus Jerknirſchung 
über die Straſpredigt, leider nicht die erſte, die ihr gehalten 


ward, oder um das verräteriſche Juden ihrer Mundwiwel zu 


verbergen, ließ ſich nicht enbſchalden, jedenfalls zerchnete fie ſehr 
eifrig und belchtete ganz gegen ihre ſorſtige Eswehnheit micht 
im gevingſten das Bitten und Schneicheln ihres kleinen Hun⸗ 
des, der neben ihr auf der Bank lag und große Luft zum Spie⸗ 
len zeigte, 

„Es iſt himmelſchreiend!“ eiferte die Gouvernante weiter. 
„Da hat die arme, alte Perſon, die Wirſßchaſterin, umzlücklicher⸗ 
weile verraten, daß fie abergläubiſch ift, und ſeitdem ſpukt es 
allabendlich im gangen Schloſſe, auf allen dunblen Gänzen und 


7 . * q 
finſteren Korridoven, jo doß niemand von den Leuten ſich mahr 
aus der Tür wagt, und Frau Schvarz beinahe kraut geworden 


iſt vor Schred. Sie werden noch einmal ein Unglück anrichten 
mit Ihren heillloſen Einfällen!“ i f g 


Gortſetzung folgt) RR: 


' 


Börjenfurie vom 6 2. 1929 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Barihau.. . 1 Dollar { erg = er 
Berlin 100 2 47. Amn. 
Kaltowitz. . . 100 Rmk. = 212 60 21 
1 Dollar 8.91 2} 
100 zi = 47.— Nmk. 


Rybnif und Umgebung 


Ein eigenartiger Selbſtmordfall? Im Paruſchowitzer Walde 
wurde der Arbeiisioje Joſef Norek aus Rybnik in erfrorenem 
Zuſtande aufgefunden. Da er noch ſchwache Lebenszeichen von 
ſich gab, wurde er nach Paruſchowitz gebracht, wo mit Wieder⸗ 
belebungsverſuchen begonnen wurde, die jedoch keinen Erfolg 
mehr hatten. Noret ſtarb unter den Händen des Arztes. Die 
Polizeidirektion Kattowitz berichtet dazu, daß bei N. eine leere 
Oiertelliter⸗Czyſtyflaſche gefunden wurde, und es ſei ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß er ſich betrunken gemacht habe, um liegen zu blei⸗ 
hen und ſo den Tod durch Erfrieren zu finden. Das klingt gar⸗ 
nicht einmal ſo unwahrſcheinlich. Iſt es dem aber ſo, dann ſteht 
dieſer Fall von Selbſtmord ziemlich einzig da. 


Und immer wieder der Schnapsteufel ... In ſtark betrun⸗ 
lenem Zuſtande legte ſich der faſt 60 Jahre alte Häusler Joſef 
Grzonka aus Czyſchowic ins Bett und zündete ſich noch ein Ta⸗ 
bakspfeifchen an. Dieſes wurde ihm zum Verhängnis, denn da⸗ 
bei fing auch die Bettwäſche gleich Feuer, welches ſich auf ſeine 
Schlaf wäſche übertrug. Grzonda, der infolge des ſtarlen Alkohol⸗ 
genuſſes vollſtändig hilflos war, ſich alſo in keiner Weiſe be⸗ 
merlbar machen konnte, erlitt ſchreckliche Brandwunden am 
ganzen Körper, ſo daß er bald verſtarb. 


Der rote Hahn in Golkowitz. Aus noch nicht ermittelten Ur⸗ 
ſachen brach in dem Kolonialwarengeſchäft der Franziska Poliſch 
in Golkowitz Feuer aus, welches ſchnell um ſich griff, da es in 
den Waren gute Nahrung fand. Wenn auch das Feuer bald 
gelöſcht wurde, ſo iſt der Schaden ziemlich beträchtlich, denn die 

5 Geſchäftsfrau beziffert ihn auf 20 000 Zloty. f 


—— — 


Lublinitz und Umgebung 


Tod auf den Schienen. Der 14jährige Kellnerlehrling Sieg⸗ 
mund Turek, vom Bahnhof Herby, dem auch das Bedienen auf 
den Bahnſteigen oblag, ſprang aus einem abfahrenden Perſonen⸗ 
zug und ſtürzte dabei ſo unglücklich, daß er unter die Räder 
geriet. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde er nach Neu⸗Herby 
geſchafft, wo er jedoch, ehe ihm ärztliche Hilfe zuteil wurde, ſtarb. 


Republik Polen 


Jaroslaw. [Die Tat eines Wahnſinigen.] Zwei Poliziſten 
hielten einen Mann feſt der durch ſeine Kleidung die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte. Als die Poliziſten den Mann 
näher betrachteten, ſtelllen fie feſt, daß aus einem Ranzen, den 
der Unbekannte auf dem Rücken trug, Blut tropfte. Man öffnete 
den Ranzen und ſtellte mit Entfegen feſt, daß ſich in dem Ranzen 
eein abgehauener Kopf befand. Der Fremde, der ſich als ein 
gewiſſer Leon Szyja entpuppte, wurde ſofort nach dem Polizei: 
iommifjariat gebracht. Dort geſtand Szyja, daß er einen ge⸗ 
wiſſen Adam Knapp ermordet habe. Szyja hatte Knapp in 
deſſen Wohnung aufgeſucht und ſchlug dieſen, der nichts Böſes 
ahnte, mit einem Stock nieder. Darauf ergriff er eine Axt und 
trennte dem Bewußtloſen den Kopf vom Rumpf. Nach den 
Motiven dieſer ſchrecklichen Tat befragt, erklärte Szyja, daß 
Erzengel Michael ihm befohlen habe, Knapp zu ermorden, weil 
dieſer ſeinerzeit ſeinen Vater des Diebſtahls beſchuldigte. Die 
polizeilichen Ermittelungen ergaben, daß Szyja geiſtesgeſtört iſt, 

ſo daß er bereits zweimal in einer Irrenanſtalt untergebracht 
werden mußte. Er wurde jedoch jedesmal wieder als geſund 
en tlaſſen. — Dieſe grauſige Tat iſt wieder ein Beift iel dafür, 
daß die Pflege und Sorge um die Geiſtesgeſtörten viel zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſe. Statt für Gasſchulen und andere kriegeriſche 
Zwecke horrende Summen zu verpulvern, wäre es angebrachter 
und menſchlicher, Heilanſtalten für Kranke zu bauen. 


Praszli. (Die Bahnſtation niedergebrannt.) 
Geſtern nacht entſtand auf der Station der Schmalſpurbahn in 
Praszli ein Brand, der die ganze Station in Aſche legte. Der 
angerichtete Schaden iſt ſehr groß. Wie die polizeiliche Unter⸗ 
juchung ergab, war das Feuer durch übermäßiges Heizen eines 
Ofens entſtanden. 


Turek. (Feſtnahme 


z weier 
Ende des vergangenen Jahres wurden die Polizeibehörden von 
1 einer furchtbaren Mordtat in Kenntnis geſeht, die an dem Che: 
paar Wawrzyniec verübt wurde, die in der Kolonie Poradzew 
im Kreiſe Turek ein Anweſen beſaßen. Sofort wurde der ganze 
Polizeiapparat auf die Beine gebracht, doch gelang es nicht, der 
Mörder habhaft zu werden. Die Unterſuchung ergab, daß die 
Banditen in das Anweſen eingedrungen waren und, nachdem 
I fie das Ehepaar gefeſſelt hatten, 8 Zloty und eine geringe Menge 
Lebensmittel raubten. Um ſich wegen des geringen Fundes zu 
rächen, hatten ſie dann das Ehepaar gequält und es ſchließlich 
mit einer Axt erſchlagen. Nachdem ſie die Leichen in den Keller 
geworfen hatten, waren ſie geflohen. Als die Nachbarn am näch⸗ 
ſten Tage das Ehepaar nicht zu Geſicht bekamen, drangen ſie in 
die Wohnung ein, wo fie die Blutſpuren ſahen und dann die 
Leichen im Keller fanden. Der Polizei gelang es nach längeren 
Nachforſchungen, die Perſonalbeſchreibung eines Mannes zu er⸗ 
halten, der ſich an dem Mordtage längere Zeit in der Nähe des 
Mordhauſes herumgedreht hatte. Auf Grund dieſer Beſchreibung 
konnte einer der Mörder Anfang Januar feſtgenommen werden. 
Es iſt dies der in Lodz, Sosnowa 2, wohnhafte Joſeph Grze⸗ 
laczyk. Ins Kreuzverhör genommen, geſtand er die Tat ein, 
fügte aber hinzu, daß er nicht der Anſtifter dieſer Tat ſei. Einige 
Tage vor der Mordtat habe er feinen Bekannten Antoni Kii⸗ 
mas getroffen, der ihn zu einem Diebjtahl bei reichen Bauern 
überredete. Sie jeien bei den Eheleuten Wawrzynier einge 
drungen und hatten beide gefeſſelt. Da ſie aber das erwartete 
Geld nicht fanden, habe Klimas eine Axt ergriffen und damit 
auf das Ehepaar eingeſchlagen. Was weiter geſchehen ſei, wiſſe 
er nicht, da er die Flucht ergriffen habe. Auf Grund dieſer 
0 Ausſagen wurden Nachforſchungen nach Klimas angeſtellt, der 
mittlerweile verhaftet werden konnte. Auch Klimas geſtand die 
Tat ein, doch ſchilderte er den Verlauf des Mordes ganz anders. 
Nach dem Verhör wurden beide Mörder in das Gefängnis in 
der Kopernila transportiert und den Gerichtsbehörden zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 


Banditen.) Gegen 


— 
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Die gemeinſame Gasverſorgung der Städte Beuthen und 
Hindenburg, die mit dem 1. Januar in Kraft getreten iſt, oe⸗ 
deutet für die Kommunalwirtſchaft des Induſtriebezirkes einen 
weſentlichen Fortſchritt. Die Veranlaſſung zur Schaffung dieſer 
Einrichtung gab ſeinerzeit der veraltete Zuſtand des Beuthener 
ſtädtiſchen Gaswerkes, das den Anforderungen nicht mehr ge⸗ 
nügte, ſo daß Beuthen entweder ein neues Gaswerk bauen oder 
ſich von anderer Seite Gas beſchaffen mußte. Der Bau eines 
neuen Werkes hätte große Koſten veruxſacht, außerdem geſtaltete 
ſich die Platzfrage ſchwierig. So kam die Einigung mit Hinden⸗ 
burg zuſtande und es wurde die Verbandsgaswerk⸗Beuthen⸗ 
Hindenburg⸗G. m. b. H. gegründet. In dem Aufſichtsrat, der 
aus 10 Mitgliedern beſteht, ſind die beiden Städte durch ihre 
Oberbürgermeiſter vertreten, ferner durch zwei Magiſtratsmit⸗ 
glieder und zwei Stadtverordnete. Geſchäftsführer find Stadt⸗ 
rat Dr. Winterer⸗Beuthen und Gaswerksdirektor Scholz⸗Hinden⸗ 
burg. Die Zentrale der Gasverſorgung für die beiden Städte 
liegt in dem Verbandsgaswerk Hindenburg, das an die Geſell⸗ 
ſchaft verpachtet wird. a 

Unter Führung von Stadtrat Dr. Winterer und Direktor 
Scholz wurde am Dienstag der Preſſe Gelegenheit zu einer Be⸗ 
ſichtigung des Werkes gegeben. Das Hindenburger Gaswerk iſt 
als modern anzuſehen, denn es wurde 1929 durchgreffend er⸗ 
neuert. Es verfügt über neun Gaskammern, deren jede 39 
Zentner Kohle faßt und erzeugt täglich 10 bis 11000 Kubik⸗ 
meter Gas. Selbſtverſtändlich ſind auch die üblichen Nebenpro⸗ 
duktengewinnungsanlagen vorhanden. Dieſe ſind gleich für eine 
Gaserzeugung von 30 bis 35 000 Kubikmeter täglich berechnet 
worden, ſo daß eine Erweiterung des Gaswerkes leicht durch⸗ 
zuführen iſt. Die Hindenburger Bevölkerung beanſprucht nur 
ungefähr 75 Prozent der Leiſtungsfähigkeit des Gaswerkes. Für 
die gemeinſame Gasverſorgung von Hindenburg und Beuthen 
reicht jedoch die gegenwärtige Erzeugung nicht aus. Desh ilb 
wird durch ein Abkommen mit der Preuſſag und der Kokswerke⸗ 
A. G. nach Bedarf von dieſen Werken Ausſchußgas bezogen. 


gie muna Gasversorgung Sinbenburg-Wenthen 


Dieſes Gas wird aus den großen Gasbehältern der Kokswerke 
entnommen und durch eine Röhrenleitung nach dem Verbands⸗ 
gaswerk angeſaugt. Gegenwärlig beträgt der tägliche Bedarf 
des Verbandsgaswerles rund 24 bis 26 000 Kubikmeter. Für 
die Bewirtſchaftung des Verbandsgaswerles ergibt ſich hieraus 
ein weſentlicher Vorteil, denn das Werk kann dauernd in ſeiner 
vollen Leiſtungsfähigleit ausgenuht, werden, was ein rationel⸗ 
les urbeilen zur Folge hat, während die ſtark ſchwanlenden 
Spitenmengen von der Induſtrie bezogen werden. 

Von dem Verbandsgaswerk iſt eine 19 Kilometer lan ſe 
Röhrenleilung mit einem Durchmeſſer von 250 Millimetern uoer 
Mikultſchütz, Rokittnitz, Miechowitz, Karf nach Beuthen gelezt 
worden. Für die Verſorgung des Stadtteils Biskupitz wurde 
eine 2 Kilometer lange Stichleiiung abgezweigt. Die Herſtek⸗ 
lung der Leitungen und die erforderlichen Ausbauten des Hin⸗ 
denburger Gaswerles haben ungefähr 850 000 Mark Koſten ver⸗ 
urſacht und werden durch Anleihen gedeckt. Das Beſtreben der 
G. m. b. H. geht dahin, den Gasverbrauch durch Anſchluß anderer 
Gemeinden und Erhöhung der Zahl der Einzelanſchlüſſe in den 
Orten zu ſteigern. Anfänge ſind in den von der Hauptleitung 
berührten Orten bereits damit gemacht. Eine weitere beträcht⸗ 
liche Steigerung des Gasverbrauches in der Induſtrie liegt 
durchaus im Bereich der Möglichkeit, denn während in ganz 
Deutſchland der jährliche Gasverbrauch je Kopf der Bevölkerung 
rund 70 Kubikmeter beträgt, werden in den oberſchleſiſchen In⸗ 
duſtrieſtädten nicht mehr als 20 bis 40 Kubikmeter je Kopf 
jährlich verbraucht. 

Wegen des Anſchluſſes von Gleiwitz an die Ferngasverſor⸗ 
gung ſind Verhandlungen bereits angelnüpft worden. Ein poſi⸗ 
tives Ergebnis iſt jedoch bisher noch nicht zuſtande gekommen. 
Für die Verbraucher bleibt die Preisfrage ſelbſtverſtändlich eine 
wichtige Sache. In Beuthen zahlt man zurzeit den gleichen Gas⸗ 
preis wie vorher beim eigenen Gaswerk. Es iſt jedoch beab⸗ 
ſichtigt, einen Staffeltarif durchzuführen, der gewiſſe Erleich⸗ 
terungen bringen joll 


Der Genkleman- Verbrecher 


Wie der Kattener Poſträuber feſtgenommen wurde — Der Landſchreck von Oppeln 


Zur Nacht kamen zwei überaus elegant angezogene Männer 
auf dem Breslauer Hauptbahnhofe an, brachten die Nacht im 
Bahnhofsreſtaurant zu und machten ſich in der ſiebenten 
Morgenſtunde auf den Weg in die Stadt. Ein nahegelsgenes 
kleines Lokal, das übrigens zu dieſer Zeit ſchon recht gut beſucht 
war, lockte ſie, ſie traten mit lautem Betragen ein, machten den 
Eindruck reichlich angeheiterter Männer, die von einem Feſte 
famen, Einer von den beiden ſeltſamen Gäſten, die natürlich 
bald die geſamte Aufmerlſamkeit auf ſich zogen, begann mit ei⸗ 
ner Piſtole herumzufuchteln. Glücklicherweiſe wurde die 
Kriminalpolizei von der Anweſenheit der beiden etwas frag⸗ 
würdigen Gäſte verſtändigt, ſie entſandte ein größeres Aufgebot 
und betrat gerade in dem Augenblick das Lokal, als der eine 
der beiden am Tiſche eingeſchlafen und der andere am Klavier 
ſoeben ein feuchtfröhliches Lied ſpielen wollte. So gelang es, die 
beiden Verdächtigen zu überraſchen und ohne Blutvergießen zu 
verhaften und zu feſſeln. Die Viſitation ergab nämlich, daß lie 
zwei. Revolver, ſehr viel Munition und Zündſchnuren bei ſich 
trugen, alſo ſich kaum ſo leichten Kaufes ergeben hätten. 

Dann wurden beide einem dringenden Kreuzverhör unter. 
zogen, in deſſen Verlauf ſich der fünfundzwanzigzährige Eduard 
Soika, Grubenarbeiter, zu einem umfaſſenden Geſtändnis be⸗ 
quemte, unter anderen Straftaten alſo auch den Peſtraub in 
Kattern zugab. Er hatte den damaligen Raub gemeinſam mit 
einem gewiſſen Haertel verübt, der in Bottrop bei einem Zu⸗ 
ſammenſtoß mit der Polizei tödlich verwundet wurde. Ihnen 
waren damals 15000 Mark in die Hände gefallen, mit denen 
ſie zunächſt nach Oppeln fuhren, ſich dort neu „einpuppien“ und 
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Deuiſch-Oberſchleſien 
Ein Pechvogel ohnegleichen. 

Der Landpoſtbote Joſef Siekira iſt von der Strafkammer 
beim Landgericht in Oppeln wegen Vetruges zu 50 Mark 
Geldſtraſe verurteilt worden, nachdom ihn das Schöffengericht 
vorher wagen Amtsuntenſchlagung und Betruges zu drei Mo: 
naten Gefängnis verurteilt hatte. Die Berufung hatte alſo 
Erfolg. Gegen das Oppolner Artoll legten ſowohl die Staats⸗ 
anwaltſchaft wie auch Siekira Berufung ein. Es handelte ſich 
um folgendes, gewiß nicht alltägliches Vorkommnis: Sickira 
halte eines Tages ein Nachnahmepabet zu einer Frau in Bors 
kowitz zu bestellen, auf dem eine Nachnahme von 28,40 Mark 
ruhte. Die Frau zahlte ihm aber nur 8,40 Mark und rechnete 
die reſtlichen 20 Mark gegen eine Schuld auf, die der Brief⸗ 
träger an fie hatte. Sietiea hat dann am gleichen Tage eine 
Peſtanweiſung in Höhe von 40 Mark auszuzahlen gehabt; er 
hat nur 20 Mark gezahlt mit der Begründung, man habe ihm 
aus Veiſchen zu wenig Geld mitgegeben. Nun war det Brief⸗ 
träger als etwas letites Huhn in ſeinem Baſtellbezirk bekannt 
und die Empfänge in der Poſtanweiſung meldete ſich am näch⸗ 
ſten Tage beim Poſtonnt. Dort erhielt fie auch von Sielira die 
reſtlichen 20 Mark ausbezahlt, die er ſich von einem befreunde⸗ 
ten Gaſtwirt borgte. Yamit hätte die Angelegenheit erledigt 
fein können. Aber böſe Menſchen brachten dieſe Dinge ein 
halbes Jahr ſpäter aus Rache gegen S. zur Anzeige. 

Nun hat der zweite Strafſenat des Reichsgerichtes in ſei⸗ 
ner Montagſitzung die Reviſtion des S. verworfen, der des 
Staatsanwaltes aber hat er ſtattgegecen; das Urteil von 
Oppeln wurde aufgehoben und die Angelegenheit würde zur 
nochmaligen Verhandlung an die Vorinſtanz zurückverwiesen. 
Zwar bestünden hinſichtlich der Verurteilung wegen Betruges 
keine Bedenken, aber die nom Vorderrichter abgelehnte Frage 
der Amtsunterſchlagung müſſe noch einmal nachgeprüft werden. 
S. habe durch die Deklaration der Poſt gegenüber, daß die 
Peſtanweiſung voll ausgezahlt ſei, eine Privatſchuld gedeckt, er 
habe alſo über einen dem Fiskus gehörigen Betrag zu ſeinen 
Gunſten und zu Anrecht verfügt. 5 
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Der falſche Rabbiner aus Oberſchleſien. 

Der angebliche Rabbiner und akademiſche Religionslehrer 
Dr. Oskar Papo, am 18. September 1900 im Serajewo ge 
boren, iſt am Dienstag früh von der Breslauer Polizei feſtge⸗ 
nommen worden. Er wollte Werke der hieſigen Staats⸗ 
bibliothek, aus denen er die Arſprungsſtempel ausradiert 
hatte, verkaufen. In ſeiner Wohnung wurde eine Durchſuchun 


N ung 
vorgenommen, wobei feſtgeſtellt wurde,. daß der falſche jüldiſche 


dann ausgedehnte Vergnügungsfahrten unternahmen. 
ren fie in Garmiſch⸗Partenkirchen, beſuchten die Zugſſitze, fuhren 


So wa⸗ 


an den Rhein, verſuchten in Bottrop dann, als die e e 
Summe ſich in Nichts aufzulöſen drohte, einen neuen Poſtraub 
der aber mißlang. Durch das Knallen der Sprengpatronen 
wurde die Polizei alarmiert, bei dem Zuſammenſtoß dann 
Haertel zum Opfer fiel. Tagsdarauf verſuchte Soiko allein fein 
Glück. Er probierte einen Poſtraub bei der Bottropper Poſt⸗ 
nebenſtelle, der aber auch fehlſchlug. Unter anderem geſtand 
Soika auch, daß er auch derjenige geweſen ſei, der den Geld⸗ 
ſchrank in Gogolin geſprengt habe, ferner der Geldſchrankknacker 
vom Oppelner Verſorgungsamt ſei. 

Soiko war bekanntlich Mitte September erſt aus dem Zucht⸗ 


hauſe in Groß Strehlitz ausgebrochen hatte ſich durch Einbrüche 


in Pulvermühlen den Sprengſtoff verſchafft und erbeutete bei 
dem Einbruch in die Puvermühle in Schimiſchow allein zehn 
Pfund Dynamit. Lange hielt ſich dann Soika mit ſeinem 
Komplizen in den Wäldern in der Nähe Of pelns verborgen, und 
aus Einbrüchen in die Bauernhäuſer — damals Schrecken 
aller Anwohner — verſchafften ſie ſich die notwendigen Lebens⸗ 
mittel. Der geglückte Poſtraub in Kattern verſetzte ſie in die 
Lage, das verwegene Waldleben mit dem eines großſpurigen 
Vergnügungsreſſenden zu vertauſchen. 

Der in Breslau nun gemeinſam mit dem Poſträuber Spike 
verhaftete Möbelpacker Girlach, ſoll nach Ausſagen beider erſt 
eine jüngere Bekanntſchaft Soikas fein und wird vielleicht kaum 
in Haft bleiben. 
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Prediger mit dem von vielen Behörden ſteckbrieflich geſuchte 
Friedrich Noteles, in Nikolsburg in der Tſchechoſlowakei am 
18. September 1900 geboren, identiſch iſt. RNätſelhaft bleibt, 
wie Noteles in den Beſitz zahlreicher Rabbiner⸗ 
Diplome der Nabbinerſchule in Amſterdam 
in zwei bei einem Spediteur beſchlagnahmten Kiſten gefunden 
wurden. Noteles amtierte noch bis vor kurzem in Rosenberg. 
Auch ein Perſonalausweis der Polizeiverwaltung Roſenbde 
als Prediger Oskar Papo, preußiſcher Staatsangehöriger, 
konnte ihm abgenommen werden. 


Hindenburg. (Ein falſcher 
vor Gericht.) Vor dem erweiterten Schöffengericht hatte 
ſich ein Arbeiter aus Hindenburg wegen wiſſentlich falſcher An⸗ 
ſchuld gung und Veilegung eines ihm nicht zulo en Am⸗ 
tes zu verantworten. Der Angeklagte hatte ſich in einer frem⸗ 
den Wohnung als Kriminalbeamter vorgestellt. Er erklärte 
dort, einen an der Wand hängenden Degen, für beſchlagnahmt 
und lieferte ihn der Polizei aus. Weiter brachte er einen Eins 
wohner wigen unbefugten Waffenbeſitzes zur Anzeige. Das 
Gericht verurteilte den falſchen Kriminalbeamten zu zwei Mo⸗ 


Kriminalbeamter 


naten und einer Woche G-fängnis. 9 

Hindenburg. (Die Stadt kaufte drei neue Auto⸗ 
buſſe.) Die Teste 
aut die Magiſtratsſitzung hatte ſich u. a. auch mit der Neuan⸗ 
ſchaffung von Autobuſſen für den ſtädtiſchen Kraftwagenbetrieb 
zu beſcköftigen. Es wurde beſchloſſen, drei Autobuſſe in einem 
eirkeltlichm, für die örtlichen Verhältniſſe beſonders geeigno⸗ 
ten Typ anzuſchasfen. \ 

Oppeln. (Tödlih verunglückt) Auf dem Bahnhof 
Sabine verunglückte am Dienstag in den frühen Morgenſtunden 
mit dem Perſonenzus 1373 Neiſſe—Oppeln der Feldwebel 
Piſckel vom Neck wohrregiment 7 in Oppeln, Chorführer des 
Muſikkorvs. Piſckel wollte mit mehreren Hoboiſten des Oppel⸗ 
ner Muſikkorvs den Zur nach Oppeln benuben. Wie uns bes 
ri“ tet wird, herrf"te auf dem Baßhrchof zu dem Zuse größerer 
Nndrenm. Beim Ginſteinen glitt P. imfore der Glätte vom 
Trittbrett bezw. der Platnorm, kam unter die Röder und 
wurde überkehren. Dem Werunsfüdten wurden beide Belne 
abgefahren, ſo daß er alsbald verſtarb. 
gerantwortlich für den geſgmten redaktionellen Teil: Foſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyltki, wohnhaft in Katowice. Verlag: 
Preſſe“ Sp. „ ogr oap., Katowice: Druck „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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dieſe Liebkoſungen gefallen läßt, ohne zu ahnen, daß es eine 


Feelſen, den das ſpieleriſche Meer abgebrochen hatte, als knicke ein 


g entzückenden Wanderer durch das Weltmeer. 
die eine ſtarke Kälte auf weite Strecken ausſtrömen, ragen bis zu 


würde ſeine helle Freude an ihm haben — aber dieſe Freude 


ſehende en iſt ein tückiſcher Geſelle, der dem Schiffer ver⸗ 


berg zuſammenſtieß, iſt ein warnendes Zeichen geweſen. 


Ozean zu einer Rekordfahrt geſtalten wollte. 
9 


1 ſer Alademie der Wiſſenſchaften vorgelegt. Die Erdbeerpflanzen 


eu die in einer Höhe von 1,20 Meter durch einen Motor ſtändig in 


die eleklriſc beſchienenen RER ſchon nach fünfzehn Tagen 


Art der Dureſührung des Verſuches: vorn Töpfe mit Erd: 


Weiße Rielen im Jean 


Die Geburt des Eisberges — Der Untergang der „Titanic“ — Der sent Feind des Schiffes 


Hoch obend im Norden, wo Tag und Nacht ineinander über⸗ 
fließen, wo unendliche, weite, weiße Einſamkeit liegt, unter⸗ 
brochen nur durch die Silhouetten zackiger Bergtämme, die ſich 
gegen das dämmernde Grau des Himmels abheben, wälzen ſich 
die unendlichen Maſſen des Eiſes von den Bergen durch die brei⸗ 
ten Täler. Unaufhörlich, aber unmerkbar ſchiebt ſich die weiße 
Maſſe Tag für Tag weiter vor; nicht ſichtbar dem Auge, und 
doch jeden Tag neue Formen erzeugend, neue Bilder aufbauend. 
An der Küſte ſtaut ſich der Eisfluß; tief tauchen die Enden des 
Gletſchers, gedrückt von den nachfolgenden Eiskoloſſen, in die 
ſpielende Strömung des Meeres, die unruhig am eisbedeckten 
Lande entlang ſtreicht, den Gletſchern ausweichend, ſie ein⸗ 
hüllend; ſpieleriſch kreiſt fie den Rieſen vom Berge ein, der fi 


Kraft iſt, die in ihrer harmloſen Spielerei doch mächtig genug iſt, 
ihn zu täuſchen und ihn um die Krallen zu bringen, die er ins 
Meer vorſtreckt. 

Tagelang ſchon war ein Wiegen und Stoßen gemeſen; 
kilometerlange Eistatze hatte tief in die Salzflut gegriffen, war 
immer weiter und weiter vorgerückt, bis fie faſt berſchwand. Die 
Robben und Eisbären warfen ſich von den letzten Eisſpitzen, die 
noch aus der Flut hervorſahen, und ſchwammen weiter, entweder 
zurück, dahin, wo die Brandung leiſe an den Eiswänden plät⸗ 
ſcherte, oder hinüber zu den aufgetürmten Packeisinſeln, die be⸗ 
dächtig und ſtill dalagen, wie Kühe in der Sonne. Dann aber 
war der Druck des Waſſers von unten zu mächtig geworden: ein 
donnerndes Krachen und Berſten, ein Zittern des weißen Nieſen, 
und aus der ſchäumenden Meeresflut hob ſich der gigantiſche 


die 


Sturm ein ſchwaches Bäumchen. 
Waller ab, ſchwantte einige Male auf und nieder, drehte ſich, 
legte ſich, ſchüttelte ſich noch einmal — und dann Hatte der end⸗ 
loſe Gletſcher aus Nordlandeis wieder ein Stüc verloren, deſſen 
Verluſt er kaum verſpürte, jo winzig war es für ihn — und 
das Weltmeer hatte einen neuen, gefährlichen wandernden Rie⸗ 
ſen, der langſam, langſam durch die Strömung hinausgetragen 
wurde aus der Bucht in den Weg hinein, den die Dampfer neh⸗ 
men müſſen. 

Es nützt nichts, wenn ſie ihm ausweichen und weiter ſüdlich 
fahren; er läßt es ſich nicht verdrießen und wandert ihnen nach, 
ihnen entgegen — und wehe dem Schiff, das ſeinen zackigen, 
ſpitzen und ſcharſen Kanten nicht ausweichen kann. 

Wer den Eisberg nicht kennt, ſieht in ihm nur den maje⸗ 
ſtätiſchen, reizvollen, durch ſeine Vielgeſtaltigkeit immer wieder 
Seine Eismaſſen, 


Rauſchend ſchüttelte er die 


hundert Meter aus dem Meere heraus; bei einer Länge von 
mehreren hundert Metern, ja ſelbſt mehreren Kilometern bildet 
er eine Gebirgslandſchaft, wie ſie im Hochgebirge nicht wilder 
angetroffen werden kann. Enge Spalten, ſchroffe Felſen, merk⸗ 
würdige Täler und Höhen findet man auf ihm. Jeder Maler 


wäre von kurzer Dauer, wenn er ſich dem Eisberg auf einem 
modernen Dampfer nähern müßte. Denn der ſo maleriſch aus⸗ 
haßter iſt, als ein Sturm. Sobald im Frühjahr die Eisberge, 
von Grönland kommend, im Atlantiſchen c ENTE NONE 
machen die Schiffe einen großen Bogen. Das Schickſal der 
„Titanic“, eines großen Rieſendampfers, der im April 1912 ſeine 
erſte Ausfahrt machte und am 15. April nachts mit einem Eis⸗ 


1490 Menſchen kamen damals ums Leben; 
Opfer eines ehrgeizigen Kapitäns, der die Ueberfahrt über den 


vielleicht als 


Die „Titanic“ 


Ferbbeeten, ö 7 
le kein Tagesucht geichen gaben 


wurden von zwei franzöſiſchen Forſchern gezogen und der Pari⸗ 
wurden durch zwei Metallfadenlampen von 1200 Wait beſtrahlt, 


kreiſender Bewegung gehalten wurden. Während unter nakirs 
lichen Verhältniſſen Erdbeeren in achtzig Tagen reifen, trießen 


Blüten, und nach vierzig Tagen waren die Früchte vollkommen 
reis und — wie die Koſtprobe der Alademie der Wiſſenſchaften 
ergab — ſehr wohlſchmeckend. Da aber ein Stück die Klein! g. 
keit von 125 Franten (= 20 Mark) koſtet, braucht die Sonne 
die Konturrenz einſtweilen nicht zu fürchten. — Anſer Bild zeigt 


beerpflanzen, hinten mit Hafer. 


geriet in die Nähe der Eisberge; und obwohl der nächſte Ver 
noch mehrere Hundert Meter entfernt war, traf fie io unglüds 
lich auf eine unter dem Waſſer verborgene Spitze des Berges. 
daß ſie faſt in zwei Teile auseinandergeriſſen wurde. Denn das 
iſt die Heimtücke der Eisberge, die ſie für die Schiffahrt ſo gefähr⸗ 
lich machen: Ihr größter Teil, der etwa acht⸗ bis neunmal jo 
groß iſt, wie das ſichtbaxe Stüd, liegt unter der Meeresober⸗ 
fläche. Und dieſe unſichtbaren, weißen Riffe ſind es, die dem 
Schiffer gefährlich werden, die er nicht anders bemerken kann, 
als durch das plötzliche Fallen des AdeumgtneierS, das auf die 
Ausſtrahlungen des Eisberges ſofort reagiert. Wohl hat man 
die verſchiedenſten Hilfsmittel ſchon ausprobiert, aber ein end⸗ 
gültiges Rezept gegen die weißen Rieſen iſt noch nicht gefunden. 
Darum meidet man lieber ihre Nähe. 

Das Problem des unſinkbaren Schiffes iſt durch die verborge⸗ 
nen Korallenriffe und die Eisberge erneut aufgeworfen worden. 
Man glaubte zwar, daß die „Titanic“ unſinkbar ſei, und die Ge⸗ 
ſellſchaft (die White Star⸗Linie) hatte ſelbſt betont, baß ein der: 
artiger Koloß ſich noch ſtundenlang über Waſſer halten könne, 
wenn ihm irgend etwas zuſtoßen werde, und in dieſer Zeit könne 
die Rettuyg der Paſſagiere bequem durchgeführt werden. 

Dieſen gefährlichen Glauben zerſtörte jener Eisberg, der am 
15. April 1912 hei Kap Race an der Südſpitze von Neufundland 
gemächlich mit der Strömung ſchwamm, mit einem einzigen 
Stoß — ein Hohn der Naturwelt auf die Eitelkeit des Menſchen. 
Seither bemüht man ſich, durch Einrichtung von Doppelböden 
den Schiffen einen möglichſt hohen Grad von Sicherheit zu ver⸗ 
leihen. Wenn die untere Beplankung auch aufgeriſſen wird, ſo 
verhindert die zweite Bodendecke doch das Vollaufen der Schiffe. 
Eine Garantie der Unſinkbarkeit iſt dies freilich auch noch nicht, 
da bei derartigen Zuſammenſtößen auch die Schiffsgeſchwindigkeit 
und andere Faktoren mitſprechen, und der Seemann wird darum 
immer noch lieber das Gebiet der Eisberge meiden, das bis zum 
40. Breitengrad l(alſo etwa die Höhe, in der Italien liegt) herun⸗ 
terreicht, als daß er es auf eine unſanfte Begegnung mit einem 
dieſer gefährlichen weißen Rieſen ankommen läßt. 


Theorie und praxis 
Aus Benjamin Franklins Schulzeit. 

Benjamin Franklin, der große amerikaniſche Schrift⸗ 
ſteller, Politiker und Erfinder, beſaß ſchon als Kind eine außer⸗ 
gewöhnliche Intelligenz und einen ſcharfen kritiſchen Verſtand. 
In der Mathematikklaſſe, in der man auch damals ſchon die 

Schüler mit den ſeltenſten Aufgaben plagte, war er das Sorgen⸗ 
kind ſeines Lehrers. Nicht etwa, daß Benjamin den Anforderun⸗ 
gen der Schule nicht nachkam; im Gegenteil: er löſte alle Pro⸗ 
bleme mit jüberraſchender Schnelligkeit und Genauigkeit. Aber 
ſein praktiſcher Sinn machte oft die ſchönſten Rechenexempel oft⸗ 
mals obendrein noch lächerlich. 

Eines Tages hatte der Profeſſor ſeinen Schülern die fol⸗ 
gende Aufgabe geſtellt: 

„Ein Pferd iſt drei Meter 1 

au 


ee Be = Er, 


Die Rechnung war ſehr Ana 8 5 handelte ſich nur datum; 
2670 mit 3 zu multiplizieren, was Phi ergab. Der kleine Ben⸗ 
jamin aber errechnete zum Erſtaunen des Lehrers 8143 Meter 
und 45 Zentimeter. 

Als der Profeſſor wiſſen wollte, wie Franklin zu dieſer Ziffer 
gekommen war, erklärte der kleine Benjamin mit ſchlauem 
Lächeln: „Ich habe 5 Zentimeter Zwiſchenraum zwiſchen jedem 
Pferde hinzugefügt, denn ich nehme an, daß mindeſtens 5 Zen⸗ 
timeter nötig ſind, um zu vermeiden, daß die Pferde ſich ſtoßen, 
wenn ſie hintereinander hergehen.“ 

Ein andermal lautete die Aufgabe folgendermaßen: 

„Ein Familienvater, ſeine Frau, ſein Kind und das Dienſt⸗ 
mädchen verzehren 284 Kilo Fleiſch im Jahr. Wieviel macht das 
pro Tag und z ro Perſon?“ 

Der junge Franklin lieferte die folgende Löſung ab: „Man 
muß 284 durch 365 teilen und dann durch 4. Aber das Ergebnis 
iſt ungenau, weil ein kleines Kind noch nich t ſo viel Fleiſch eſſen 
kann wie erwachſene Perſonen.“ 

Einmal diktierte der Lehrer dieſe herrliche Aufgabe: 

„Wenn „Mondor“, das ſchnellſte Rennpferd, das es damals 
gegeben hat, und deſſen Geſchwindigkeit 16 Meter in der Sekunde 
betrug, bei Erſchaffunz der Welt vom Planeten Uranus in ge⸗ 
rader Linie auf die Sonne zugeritten wäre, jo würde er dieſe noch 
immer nicht erreicht haben und ſich noch in einer Entfernung von 
48 721760 Meilen von ihr befinden. Falls wir nun annehmen, 
daß die Erde vor 5096 Jahren erſchaffen wurde, wie groß iſt da 
die Entfernung zwiſchen Uranus und Sonne?“ 

Der zukünftige Erfinder des Plitzableiters löſte die Aufgabe. 
Aber er hielt es für ſeine Pflicht, in einem Nachſatz folgende 
Bedenken zu äußern: en es möglich ſein konnte, daß das 
Pferd vom Uranus zur Sonne geritten iſt, muß man annehmen, 
daß es Flügel hatte. Aber war dann die Fluggeſchwindigkeit die 
gleiche wie die Laufgeſchwindigleit des Tieres? Wenn nicht, ſo 
kann die Rechnung nicht ſtimmen.“ 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Lehrer über dieſe wunder⸗ 
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lichen Einfälle lachte, aber er beſtrafte Benjamin nicht, weil er 


die praktiſche Iftentoaußg ſeines Schülers erkannte, die ja auch 
Are deſſen jpätere $ Laufbahn NE erwieſen wurde. 


Der Wunderarzt von Eſpinazo 


Jahrhundertelange Hertſchaft eines fanatiſchen Klerus, der 
den Eingeborenen Mexikos jede Aufklärung vorenthielt und ſich 
beſtrebte, ſie in Dummheit und Stumpfſinn zu erhalten, hat den 
Boden für allerlei Arten von religionsbetontem Schwindel ge⸗ 
ebnet. Mehr als einmal haben dort Irre und Betrüger verſucht, 
unter dem Deckmantel der Religion Volksbewegungen zu inſze⸗ 
nieren, deren letzter Zweck dunkel genug war. And immer wieder 
läßt ſich die unwiſſende Maſſe einfangen. 


Die leicht ertegbare Seele Mexikos, in der ſich eine ſeltſame 
Art Chriſtentum und unüberwindliche heidniſche Vorſtellungen 
die Wage halten, braucht von Zeit zu Zeit eine religiöſe Sen⸗ 
ſation, am beſten ein Wünder. Vor wenigen Jahren infzenierte 
ein wahnſinnig gewordener Prieſter während der Feſtlichteiten 
zu Ehren der Heiligen Mutter von Guadalupe einen Kreuzzug 
gegen die Hauptſtadt, um unter den „Gringos“, den Ausländern, 
ein kleines Maſſaker zu veranſtalten. Aber die Landgendarmerie 
machte mit dem Fanatiker, der ſich als den wiedergeborenen Be⸗ 


freier Mexikos von der ſpaniſchen Herrſchaft, den 0 Hi⸗ 
dalgo, bezeichnete, kurzen Prozeß. \ 


lang vom Kopfe bis Pic 


Ve 


len 
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Des verunglückle 9 ug zeug 
Ein dreimotoriges Verkehrsflugzeug der Lufthanſa, das glück⸗ 
licherweiſe nur Poſt beförderte, wurde kurz vor dem Endpunkt 
des Fluges, in Champlatreux bei Bourget, zur Notlandung ge⸗ 


Es ging über einem Walde nieder und blieb e 
ſtehen. 


zwungen. 


Der Wundermann, der CC... über die ebe 95 Landes 
hinaus die Kunde von ſeinen Taten verbreiten läßt, beſchränkt 
ſich auf ein weniger gefährliches Gebiet als die Politik: auf die 
Heilung von Kranken. Auf der kleinen Station Eſpinazo im 
Staate San Luis Potoſi ſammeln ſich Tauſende von Kranken, 
die angeblich von Fidencio Conſtantino, dem Wundertäter, ge⸗ 
heilt werden, mögen ſie nun lahm, taub, blind oder wahnfinnig 
ſein. 

Conſtantino iſt der Sohn eines eingewanderten Engländers 
und einer Eingeborenen, die nicht weniger als 20 Kinder gehabt 
hat. Nach bewährtem Muſter hat er vorgeblich jahrelang als 
Einſiedler in der Wildnis gelebt und dann, wie Buddha, unter 
einem Baume, unter dem er monatelang ruhte — der Mann hat 
offenbar Ausdauer im Ruhen — Weisheit und Heilkraft emp⸗ 
fangen. Er verläßt ſich übrigens nicht allein auf ſeine Wunder 
kraft, ſondern jan auf Salben und Krä 


Re 


er appetitlicherweiſe mit den Fingern, ohne ſich dane per⸗ 
brühen. Wahnſinnige kuriert er, indem er ſie ſtark e 
läßt. Auf unſichere Prognoſen läßt er ſich nicht ein; er ſetzt 
ſeine Wunderkraft nicht dem Mißerfolg aus, ſondern erklärt in 
ſchweren Fällen, daß der Patient ſterben müſſe. 


Die Zahl der Patienten muß den Neid ſelbſt des herühm⸗ 
teſten Arztes erwecken, denn nicht weniger als 15000 Menſchen 
lagern in Zelten um ſeine Wohnſtätte, begierig, in Behandlung 
genommen zu werden. Selbſt aus den Vereinigten Staaten 
kommen tauſende, und nicht etwa nur Mexikaner, ſondern ouch 
waſchechte Yankees, die ihre guten Dollars dem Wundermanne 
präſentieren. Don Conſtantino iſt ſicherlich ein guter Rechner. 

0 f 
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Auf Robinſons Eiland 


Die Inſel, auf der Defoes unſterbliche Geſchichte von Ro⸗ 
binſon Cruſoe ſpielt, hat die Sehnſucht unzähliger Leſer erweckt, 
die ſich fern von der Unraſt unſeres Lebens nach einem einſamen 
Erdenfleck hinträumten, wo der Menſch in en eim glücklichen 
Klima, nur auf ſich ſelbſt angewieſen, reiche Nahrung findet und 
ſo gleichſam den Weg der Menſchheit von neuem beginnen kann. 

Dieſes Eiland Robinſons befindet ſich noch heute ungefähr 
in dem Zuſtand, in dem es war, als das Urbild des berühmten 
Romans, der Matroſe Alexander Selkirk dahin verſchlagen 
wurde. Freilich, ganz jo abgeſchloſſen von der ziviliſtierten Welt 
iſt die Inſel Mas⸗a⸗Tierra nicht mehr, die größte unter den drei 
Inſeln der Juan⸗Fernandes⸗Gruppe, in der man heute mit 
Sicherheit den Shanpink der Robinſon⸗Geſchichte fieht. 

Ein deutſcher Gelehrter, Dr. W. Schmitt, hat ſich jetzt längere 
Zeit auf der Inſel aufgehalten um das überaus reiche und noch 
kaum erforſchte Tierleben in den Gewüſſern um die Inſeln zu 
ſtudieren. Von ſeinen Beobachtungen erzählt er in einer Lon⸗ 
doner Wochenſchrift. Defoe war von den Abenteuern Seltirks, 
der vier Jahre und vier Monate auf der Inſel verbrachte, durch 
Briefe und Aufzeichnungen des Matroſen unterrichtet, abet ſeine 
geographiſchen Angaben ſind nicht ganz genau, und bisweilen 
nahm er feine Phantaſte zu Hilfe. So gab es z. B. keinen 
Mann namens Freitag auf der Inſel, und niemals haben Men⸗ 
ſchenfreſſer das Eiland während Selkirks Aufenthalt beſucht. Im 
übrigen aber lachen dort noch dieſelben grünen, reich bewaldeten 
Täler, die ſich an lieblichen Flüſſen entlang ziehen. Die Gewäſſer 
liefern eine Unmenge von Fiſchen, der Küchengarten ſpendet alle 
nur erdenklichen wohlſchmedenden Pflanzen, und die wilden Zie⸗ 
gen bieten nicht nur einen köſtlichen Braten, ſondern man kann 
ſie auch zähmen und von ihnen Milch, Butter und Käſe erhalten. 


„Die wenigen Einwohner, die die Inſel heute hat, wohnen 
an der Oſtſeite der Inſel zwiſchen den hohen Bergen und dem 
Meer. Sie find fait: alle Forſcher, und die rieſigen Hummern, 
die ſie fangen, ſind ein Leckerbiſſen erſten Ranges. Aber ſie ſind 


ſofort bereit, ihren ganzen Fang dem Kapitän eines Schoners 


gegen einige Nahrungskonſerven auszuhändigen, da ſie dieſer 
Genüſſe überdrüſſig find. Das Leben verfließt in idylliſcher 
Stille, und der kleine Laden des Dorfes ift nur zweimal die 
Woche geöffnet. Die Hauptſprache unter den Bewohnern der 
Inſel iſt ſpaniſch. Der 1 1 hat jetzt auch zu ihnen leinen 
Weg gefunden. . 
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Arbeiterbildung und Sugenderziehung! 


Arbeiterbildung und Jugenderziehung ſind Aufgaben der 
Arheiterklaſſe, die man wohl nicht getrennt behandeln kann. Die 
tuneren Werte beider Fragen liegen darin, in der Arbeiterklaſſe 
das Klaſſenbewußtſein zu wecken. Alle Arbeiterorganiſationen 
beſchäftigen ſich mehr oder minder mit der Jugendfrage, ſie iſt 
aus dem Gegenwartsbedürfnis, große Maſſen des Proletariats 
zu erfaſſen und einen geſunden Nachwuchs heranzubilden, ent⸗ 
ſtanden. Die heutige Zeit und alle ihre Auswirkungen ſind nicht 
unbemerkt an dem Seelenleben des jungen Arbeiters vorbeige⸗ 
gangen; dieſe Jugend zum Klaſſenbewußtſein zu orziehen iſt eine 
Aufgabe, die anders geſtaltet ſein muß. Innerhalb der Jugend⸗ 
bewegung werden neue Formen geſucht, aber auch die Arbeiter⸗ 
urganiſationen, die Maſſenſchulung betreiben, gehen dieſen Weg. 

Bildung iſt das Eingliederungsvermögen in die menſchliche 

Geſellſchaft, nur unterſcheidet ſich Arbeiterbildung von bürger⸗ 
licher Bildung. In der heutigen bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen Geſen⸗ 
ſchaftsordnung herrſcht das Bildungsideal: „Freie Bahn dem 
Tüchtigen“. Es ermöglicht, daß aus dem Proletariat durch dieſes 
Ideal breite Schichten aufwärts zum Kapitalismus ſtreben, ge⸗ 


langen aber nicht zum Ziele und bilden zwiſchen den beiden 


Klaſſen, Kapitalismus und Proletariat, eine Mittelſchicht, die 
in ihter Schwerkraft auf dem Proletariat laſtet. Politiſch 
kämpft doch das Proletariat zunächſt gegen das Bürgertum, das 
ſchützend vor der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsform ſteht. Dieſem 
Amſtand gegenüber ſteht die Arbeiterbildung, deren Ziel es ift, 
das Klaſſenbewußtſein zu wecken. Daraus folgt unſer Bildungs: 
ideal: „Höchſte Entfaltung der Kräfte des Einzelnen im Dienſte 
feiner Klaſſe“. 

Arbeiten wir dahin, daß ſich die Klaſſen gegenüberſtehen, an 
der Umformung der heutigen Geſellſchaftsform, die mit ihrem 
Bildungsideal an der Zerſtörung der proletariſchen Einheit ar⸗ 
beitet. Die Entwicklung ſelbſt fördert jedes für die Zukunft er⸗ 
baute Werk. Generationen vergingen und mit ihnen ihre For⸗ 
men, vor wenig Jahren verſchwand der Reſt der feudalen Ge⸗ 
ſellſchaftsform und mit dieſer ihr Ideal: „Jedermann ſei Anter⸗ 
tan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat!“ Anſere Arbeiter⸗ 
bildung iſt der Uebergang zur ſozialiſtiſchen Geſellſchoft. Nach 
Karl Marx wird dieſe aus der Entwicklung der Wirtſchaft her⸗ 
vorgehen. Durch Klaſſenkampf zum Sozialismus mit ſeinem 
Ideal: „Höchſte Entfaltung der Kräfte des Einzelnen im Dienſte 
der Geſellſchaft!“ Das iſt unſer Endziel, ein großer Bund der 
Menſchheit. — g . 

Immer ſtärker geht die Arbeiterorganiſation an die Maſſen⸗ 

ſchulung heran. Es gilt, die verſchieden gearteten Tharakter der 
Menſchen zu gewinnen. Jede Art von Wiſſen geht durch die 
Sinne. Der Menſch verarbeitet es im Verſtand und im Gefühl. 
Daher ſind heute die Bildungsmöglichkeiten vielſeitig. Das 
größte Bildungsinſtitut iſt die Schule. Der junge Menſch wird 
hier in die Wiſſensgebiete des Lebens eingeführt, ſein Gemüt 
iſt wie ein unbeſchriebenes Blatt, das alle Eindrücke unverlöſth⸗ 
bar aufnimmt. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter iſt durch dieſe 
Schule hindurch gegangen und empfindet, was für eine Macht 
dieſe im Dienſte einer Klaſſe bedeutet. Die heutige Schule, ganz 
gleich, um welche Nationalität ſie kämpft, dient dem Kapitälis⸗ 
mus, ſie gibt dem jungen Menſchen nur ſoviel, um ein brauch 
barer Arbeiter zu jein. Warum ſträubt fie ſich gegen die freie 
Anſchauung, warum einen großen Teil der Schule für die Kirche 

ſtatt freies Menſchentum? Noch in der Fortbildungsſchule für 
14—20jährige junge Arbeiter Religionsunterricht vom Beten und 
Faſten. Die Schule leiſtet Verſtandsarbeit, ihr folgt zunächſt die 
Literatur und Zeitung. In dem großen Blätterwalde iſt noch 
ein kleiner Teil rot eingeſtellt. Die Schwerkraft der proletari⸗ 
ſchen Agitation hat bisher in Wort und Schrift gelegen und hat 
viele Erfolge gefunden, es war aber ſeine Verſtandsarbeit immer 
ein Appell an den geſunden Menſchenverſtand. Doch die Technik 
hat weitere wichtige Bildungsapparate geſchaffen, den Film, das 
Radio. Der Film beſchäftigt durch das Auge zugleich Verſtand 
und Gefühl. Die Eindrücke ſind daher ſehr ſtark. Das Radio 
ebenfalls durch das Gehör; nun werden große Teile des Prole⸗ 
tariats und der Jugend täglich mit feinen bürgerlich⸗kapitaliſti⸗ 
ſchen Idealen gefüttert, die doch ganz bewußt angewandt werden. 
Es gibt daher ſchon Arbeiter⸗Filme, Arbeiter⸗Radioverbände, 
die ſpezielle Aufgaben zu erfüllen haben, doch befinden ſich dieſe 
erſt in den Anfängen. Das Theater beſitzt ebenfalls hohen er⸗ 
zieheriſchen Wert, es gibt ſehr gute Theaterſtücke von freiheitlich 
geſinnten Dichtern, die für den Menſchen mit ſchönem Empfinden 
ein Genuß, ebenfalls lehrreich für den denkenden Beſucher ſind. 
Aber auch hier ſind Spuren von Einſeitigkeit, es iſt, auch wenn 
es uns gut und ſchön erſcheint, bürgerliche Kultur. 


Ein Felsſturz ım Zeiteum der Stadt 
ereignete ſich in Freiburg (Schweiz), wo 2000 Kubikmeter Ge⸗ 
in abſtürzten, ein Haus in die Tiefe riſſen und eine Frau 
unter den Trümmern begruben. 


7 


hatten. 


Das wird allgemein anerkannt und auch das Proletariat 
hat ſich eine ſchöne Feſtkultur geſchaffen. Es gibt Arbeiterdichter, 
die die Seele der Neuzeit fühlen, daher ſich demgemäß einſtellen. 
Die bürgerliche Feſtkultur iſt individuell, der einzelne Künſtler 
beherrſcht ſie, die e e geht von der Maſſe an die 
Maſſe. Das Chorweſen fand Einführung, an leiner Feier fehlt 
der Geſang⸗, Sprech⸗ und Bewegungschor uſw. Uoberaus ſtarken 
Eindruck auf das Gemüt des Menſchen macht die fultiſche Hand⸗ 
lung. Uns jungen Menſchen iſt eine Sonnenwendſeier unvergeß⸗ 
lich. Des Nachts, der Himmel iſt ſternenklar, im Walde dann 
das große Feuer, die Gedichte, die alten Volkstänze, Weiſen 
und Gebräuche, jeder, der dabei war, wird davon eingenommen. 


And wenn wir marſchieren 
And wenn wir marſchieren, dann leuchtet ein Licht, 
Das Dunkel und Wolken ſtrahlend durchbricht! 


Und wenn wir uns finden beim Marſch durch das Land 
Dann glüht in uns allen heiliger Brand! 


Und wenn wir im Sturme dem Ziel uns genaht, 
Dann ragt vor uns allen Neuland der Tat. 


Du Volk aus der Tiefe, du Volk in der Nacht. 
Vergiß nicht das Feuer, bleib“ auf der Wacht! 


Als Beiſpiel diene eine kirchliche Handlung, wie das Aeußere der 
Handlung alle Sinne beherrſcht, wie das Gemüt in Anſpruch ger 
nommen wird. Der Geſang, die Orgel, das Glockengeläut fürs 
Oor, Weihrauchduft für den Geruch, die Bilder, die Zeremonien, 
das ganze feierliche Aeußere beherrſcht das Auge, ſogar der Taſt⸗ 
ſinn für Weihwaſſer uſw. Wenn alle Sinne zugleich beſchäftigt 
werden, iſt der Eindruck unverlöſchbar. nn 14 
Auf alle Bildungsmöglichkeiten Schule, Literatur, Film, 
Radio, Theater und kultiſche Handlung haben wir nur den aller⸗ 
günſtigſten Einfluß, und doch geben dieſe täglich Millionen von 
Proletariern die geiſtige Nahrung. Erobern wir dieſe Armee! 
Jede Bildung geht durch das Tor unſerer Sinne. Daher 
müſſen wir die Sinne beſchäftigen. Das Wort, der Ton, beides 
verbunden zum Geſang, fürs Ohr, Körper, Bewegung und Farbe 
beſtimmen das Geſicht, bringt alle dieſe Möglichkeiten in harmo⸗ 
niſchem Zuſammenhang, dann wird der Erfolg nicht ausbleiben! 
; „Freundſchaft!“ A. S. 


— — 


f Drei Wanderer i 
Von Alfons Petzold (geſt. 26. Januar 1923). 
Das junge Jahr wirft die erſten Blüten in die Felder und 
beſtellt mit feſtlich grünem Laub die Baumhallen des Landes. 
Zarte Winde voll Grasduft und Erdgeruch wanderten durch 
die winterengen und ſteindumpfen Straßen der Stadt 
Wie lockende Buhlerinnen bleiben ſie vor den Fabriken, 
Geſchäftshäuſern und Warenmagazinen ſtehen und raunen mit 
blühendem Munde den Arbeitern, Schreibern, Näherinnen und 
cb e e e ee a ee ee 
„Morgen iſt ein Sonntag, da ſoll der Tau auf den Blumen 
eure frohen Geſichter ſpiegeln, ſo wie heute der Werktiſch euren 
müden, traurigen Schatten aufnimmt. Wir ſchreiten euch voraus 
und wecken die Wege zu eurem Empfang. Kommt nach! Wenn 
morgen in früher Stunde die Sonne winkt, müßt ihr der leuch⸗ 
tenden folgen. Sie hat noch niemand betrogen und alle könig⸗ 
lich beſchenkt, die ihr vertrauten.“ ' 
Ein weicher, rötlicher Nebelflaum ſinkt hinter dem Rücken 
dreier Wanderer auf die ſonntagerwachende mächtige Stadt. 
Vor ihnen glänzen die Felder in der Sonne wie weiße 
Papierflächen im Geleuchte einer Lampe. i 
Die drei Wanderer — jugendliche Arbeiter — tragen ſtolze, 
freie Herzen über die Straßen, die fernen Waldhügeln entgegen⸗ 
laufen. Y 
Alle ihre ſtumpfe Kleinmütigkeit, ihre ſchüchterne Demut vor 
dem alltäglichen Leben haben ſie in der Werkſtätte zurückgelaſſen. 
Das ganze Gepäck ihrer Seele iſt fröhliche Erwartung! 


Was wird ihnen die herrliche Sonne für köſtliche Dinge 


ſchenken? i 

Jeder Schritt bringt ſie der Erfüllung näher. 

Dies fühlen ſie, und die Freude weckt in ihnen die Erin⸗ 
nerung an ein Wanderlied, das ſie in ihrer Knabenzeit gelernt 
Sie ſingen 
Landsknechte. i 5 

Seit ewiger Zeit iſt nur der Wanderer der einzige wirklich 
freie Menſch. ER 

And wenn ſie durch die Fremdheit der Länder ſchreiten und 
nur der Sonne und den Sternen untertan ſind, dann reichen ſie 
ſich in freier Gleichheit die Hände: Der König und der Vaga⸗ 
bund. ; 


Wandern verbrüdert uns. 

Der Pfad führt über eine hügelige Wieſe. 

Auf ihrer Höhe ſteht, ſie beherrſchend, ein gewaltiger 
Apfelbaum. ö 
Er ſteht in völliger Blüte. » 

Springt der ſpielende Morgenhauch in fein Geäft, ſchaukeln 
die Millionen Blüten an ihrem Geftiele, fo, als wären es une 
gezählte, hellfarbige Falter. ö 5 

Zu ſeinen knorrigen Wurzelfaſern plätſchert ſanft und ge⸗ 
laſſen ein Wäſſerlein den Hügel hinab. ; 

Die feuchte, üppige Erde trägt eine Unmenge Blumen in 
den ſtarken, daſeinsfreudigen Wuchs des Frühlings. 

Sternchen, Sonnenräderchen, Täſchchen, Kelche — zahlloſe 
Formen, die in allen Farben glühen, wie fie ſchöner und eigen⸗ 
artiger kein Mädchengehirn für ſeine Stickmuſter ausſianen kann, 
klettern, tanzen, ſpringen, wimpeln über das ſatte Grün des 
Graſes. b “ e 

Da leuchtet das blaue Laternchen des Enzians dem ſpitzbü⸗ 
biſch ſchleichenden Akelei ins Geſicht, der mit dem Haß des 
Zwerges den kühnen, ſtolzen Ritterſporn anſchielt. 

Eine Schar Tymiane ſchlingt um eine Aurikelſonne einen 
opfernden Reigen, zu dem eine einſame Glockenblume Gebet 
leutet. 
Aber der freche Hahnenfuß in ihrer Nähe iſt Atheiſt und 
unterhält ſich mit der Klatſchbaſe Pfeffermünz über die Güte des 
letzten Taues, der noch in dem Haar des ſilbernen Seidelbaſtes 
hängt. 8 i 

Mit vor Entzückung verſchlejerten Blicken beſchaut der erſte 
Wanderer dieſe Verſammlung verzauberter Nixen, Prinzeſſianen, 
Jungfrauen, Königinnen und Feen und jagt zu feinen Be⸗ 
gleitern: f 


es in den hellen Morgen wie ſiegreiche 


AM, | 
Hugo Salus F 5 

Der deutſch⸗böhmiſche Dichter Hugo Salus iſt in Prag im Alter 
von 62 Jahren geſtorben. Salus, der eigentlich Arzt war, iſt 
als Lyriker namentlich durch ſeine Mitarbeit an der „Jugend“ 
und am „Simpliziſſimus“ bekannt geworden. In ſudetendeut⸗ 
ſchen Schriftſtellerkreiſen hat er auch in den letzten Jahren eine 
5 große Rolle geſpielt. a u 


„Brüder, wandert allein weiter! Ich will hier bleiben, wo 
ſich mir der höchſte Sinn des Lebens, die Sthönheit, in jo köſt⸗ 
licher Fülle offenbart!“ 5 

Er ſetzt ſich unter den flüſternden Apfelbaum, ſtützt den Kopf 
auf ſeine Hände und trinkt mit dürſtenden Augen die Pracht der 
Blumen, indes die beiden anderen dem Walde zueilen, der in 
der Ferne träumt. 

Von einem Baum zum andern 
Blätterſamt ſeine rauſchenden Falten. 

Und weicher, grünbrauner Sammet beſpült mit trockener, 
kniſternder Flut, in der jeder Laut wie ein ſchwerer Gegenſtand 
zu verſinken ſcheint, die Füße der Wanderer. 35 

Es iſt wie in einem weitwändigen kühlen Saal zur Däm⸗ 
merzeit. Alle Töne, die von außen an den Wald ſtiegen, 
prallen an dem Laube feiner äußeren Bäume ab und ftürzen fi 
zu Tode. 8 5 

Und ſo geſchieht es auch dem Lichte. 

Das tropft nur hie und da in winzigen Perlen von Blatt 
zu Blatt, von Aſt zu Aſt, rinnt in dünnem Filterſtrahl die 
wetterzerknitterten Stämme hinab und bildet im Mooſe kleine 
flimmernde Lichtteiche, in denen Inſekten in ihrer Lautloſigkeit 
geſpenſtig hin und her huſchen. g 

Ein Kuckuck ruft! In der Mitte des Waldes ſteigt ver⸗ 
fallenes Brunnengemäuer auf. Sein rieſelnder Quell verſinkt in 
ein noch dunkleres Schweigen, als es ſonſt in dem Walde webt. 
Auf einer zeitzernagten Tafel oberhalb des Auslaufes ſtehen die 
Worte: Wer aus mir trinkt, will bei mir verweilen, kann mit 
mir glückhaft Leben teilen: Ein Leben, das nicht kennet Ziel 
und Zeit, und das der Weiſe nennet Einſamkeit. ö 

Da ſagte der zweite Wanderer: „Bruder, wandere allein 
weiter! Ich will hier bleiben, wo mir der tiefite Sinn des 
Lebens, die Einſamkeit, offenbar wird.“ And er ſetzt ſich auf den 
verwitterten Brunnenrand und trinkt mit dürſtender Seele die 
Stille des Raumes. Der andere Wanderer lächelt und geht 
einem grün⸗goldigen Strahl nach, der in der Laubtiefe auf⸗ 
glimmt. ö N 4 

Ein Wald, hundert Wieſen, hundert Wieſen, ein Wald. 
Manchmal in einer Talmulde oder an einem gemäßigten Ab⸗ 
hang ein Dorf, ein Marktflecken, darüber Kirchglocken fingen. 
Oben in der Perlmutterbläue des Himmels eine langſam dahin⸗ 
ziehende Kamuluswolke. Unten ein Wanderer, der ſchweigenden 
Schrittes durch die Wieſen. Wälder und Dorfer ſchreitet, der 
Sonne zu, die auch das Ziel der ſegelnden Wolken iſt. 5 

Das Herz des dritten Wanderers ſingt: „Wolke, rote Wolke 
dort oben! Halte in mir den heiligſten und ſtärkſten Sinn des 
Lebens wach! Die große Sehnſucht nach dem Lichte in der Ferne! 
Wolke, rote Wolke dort oben! Gleich dir will ich ein Sonnen⸗ 
ſucher ſein, daß ich auf der endlichen Straße den Weg zur Ewig⸗ 
keit finde! Wolke, rote Wolle dort oben, Schweſterlein in der 
Himmelshöhe, ich grüße dich!“ 

Aus dem wohlfeilen Bändchen „Heimat Welt“, erſchienen 
im Verlag der Wiener Verlags buchhandlung.) Fr 


wirft ein durchſichtiger 


Das Schiff, mit dem Columbus 
Ameriſa entdeckte a 


die Karawele „Santa Maria“, wurde in Spanien in genau den 
allen Abmeſſungen nachgebaut. Die neue „Santa Maria“ lief 
— wie unſer Bild zeigt — kürzlich vom Stapel. 
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Eine verrückte Fahrt 


Ein freies Leben führen wir, 
ein Leben voller Wonne. f 
Der Wald iſt unſer Nachtquartier, 
der Mond iſt unſere Sonne. 


In Britz verlaſſen wir den Fernzug. Andurchdringliche 
Dunkelheit umgibt uns. Selbſt der Mond auf dem Hinterkopfe 
unſeres erſt etwa 20 Lenze alten Wanderleiters (Schuld daran 

trägt ſeine Gruppe) vermag nicht zu leuchten, da er ihn mit 
einem „Bebbi“ bedeckt hat. Aber bangemachen gilt nicht. So 
ziehen wir an der Seite dex breiten, völlig aufgeweichten Land⸗ 
straße im Gänſemarſch dahin. „Ih, 
an der Spitze unſeres Zuges und die ganze Kette bleibt voller 
Spannung ſtehen. Was gibt es da? Man hört Geräuſch, wie 
wenn man einen Baumſtamm aus einem Sumpf zieht. Bloß 
einer ſteckengeblieben? Wenn's weiter nichts iſt, man weiter. 
Das Gebrüll ertönt in immer kürzeren Abſtänden, bis einmal die 
ganze Geſellſchaft in einer klebrigen Maſſe ſtecken bleibt. Una: 
Igje: Geſchiebelehm, Mergelboden, Grundmoräne. So etwas 
nennt man geologiſches Wandern. Der Weg wird immer un⸗ 
ſicherer. Not aber macht erfinderiſch, und von hinten kommt wie 
eine Parole durch die Kette der Marſchierenden der Ratſchlag, 
linkes Bein in die rechte Wageyrinne, für große Leute dazu noch 
rechtes Bein in die linke Wagenrinne. Für unſeren Bezirks⸗ 
bonzen hat es ſogar noch zum Knoten gereicht. Dadurch kommen 
wir dann ſingend (ſiehe Motto) und uns luſtig und oft recht 
blödes Zeug zurufend in einen wilden, in der Dunkelheit erſt 
recht r Wald. a und Geſpräche brechen im Nu 
ab. 

Wir 1 0 mit unſeren Füßen ganz plötzlich an eine 
Weiche. Was nun? Die Karte und der Kompaß werden befragt, 
und wir entſchließen uns für den Weg linker Hand. Ueber einen 
Kahlſchlag ziehen wir bergauf. Die Unterhaltung iiber „In⸗ 
ſtinkte“ und ähnlichem mehr, leben wieder auf. Achtung, da liegt 
ein Baumſtamm quer über den Weg. Ob unſer Parteivertreter 
den wohl ſieht? Er unterhält ſich gerade mit einem Genoſſen am 
Ende unſerer Gruppe recht eifrig. Still drücken wir uns an die 
Seite. Ob er wohl? Wollen wir wetten? Ob er wohl.. und 
perdautz liegt er auch ſchon am Boden. Anſer Weg führt jetzt an 
einem Zaun entlang. Der iſt aber in unſerem Programm nicht 
vorgeſehen und Grund genug, unſeren Wanderleitern die ſonſt 
ſo überhebliche Ruhe und Sicherheit zu nehmen. Alle Augen⸗ 
blicke ſieht man ſie, Kompaß raus, Richtung ſtimmt, Karte raus, 
Richtung ſtimmt nicht, wie kommi der Weg hierher, auf meiner 
Karte iſt er nicht eingezeichnet und der Querweg kommt auch 

nicht. Selbſt der Uneingeweihte merkt ſofort, 15 wir uns ver⸗ 
laufen haben. 


Der Wald iſt unſer Nachtauartierꝰ N Ah, da hinten zwi⸗ 
ſchen den Bäumen wird es hell, da liegt ſicher der Werbellinſee. 
Dentite, Feld iſt es, fo ein regelrechter Sturzacker, einen wie ich 
ihn mir beſſer nicht vorſtellen kann. „Der ſteht nun aber wirklich 
nicht mehr auf unſerer Karte,“ beteuern die beiden Wanderleiter, 
was ihnen auch ohne weiteres geglaubt wird. Jeder Baum, 
jeder helle Fleck, werden jetzt als Haus oder See Angeſehon, und 
zum Schluß ſtehen um uns herum überhaupt nur noch Schatten 
und Geſpenſter, die uns zum Narren halten wollen. Da bellt ein 
Hund. Wo ein Hund, iſt auch ein Haus, denken wir und folgen 
den zwar nur ſehr leiſe zu vernehmenden Lauten. „Da hinten 
leuchten aber wirklich Lichter,“ ruft plötzlich einer freude⸗ 
ſtrahlend aus. So iſt es auch. Immer drauf los, und ſo landen 
wir in Werbellin. Einen Bauern, der allein die Dorfſtraße 
daherkommt, fragen wir nach dem Weg zur Jugendherberge 
Altenhof. Er gibt uns die Richtung an, aus der wir gerade 
lamen. Unſere Wanderleiter haben weiche Birnen — der Hund 
kriegt morgen aber eine große Leberwurſt. (Der wartet heute 
noch drauf.) Anderthalb Stunden ſpäter kommen wir in Alten⸗ 
dorf an. 

Am anderen Vormittag unterhalten wir uns — es iſt eine 
Arbeitsfahrt unſeres Werbebezirks — über praktiſche Gruppen⸗ 
arbeit. Am Nachmittag marſchieren wir dann wieder nach Britz 
zurück. Diesmal den richtigen Weg. Wir finden ſogar die Stelle, 
an der wir uns geſtern abend verliefen. Da ſtehen nun die bei⸗ 
den Wanderleiter mit hängenden Köpfen, grübeln und grübeln, 
und kommen ſchließlich zu folgendem Ergebnis: Die Sache mit 
den Beinen in der Wagenrinne geht doch nicht 16," wie wir dach⸗ 
ten. Die Weiche hier war falſch geitellt. 2 

Erich Lindkaedt. 
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Ir. Oelkers 
Va | 


sind Glanzleistungen küchenchemischer. Er- 
rungenschaftenu.werdenvonerfahrenenHaus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Detker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Detker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. ODetker's, Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Ostker’s Rote Grütze 
Dr. Detker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Setker 
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Straßenbahn gegen Autobus 


18 Tote bei einem Zuſammenſtoß in Ohio. 
In dem nordamerikaniſchen Staate Ohio ſtieß ein vollbeſetzter Autoomnibus mit einem elektriſchen Vorortzug zuſammen, das 


Unglüd, das ſich während eines ſchweren Schneeſturms ereignete, forderte 18 Tote und zahlreiche 


Schwerverletzte als Opfer. 


Hr (5 1. A 


Katiomik — Malle 416,1. N 
Donnerstag. 12.10: Für die Jugend. 16: Kinderſtunde. 
17: Vorträge. 17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Vortrag. 


20.05: Konzert von Krakau. 21.15: Uebertragung aus Wilna. 
22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. | 


Warſchau— Welle 1415. 
12.10: Vortrag. Amundſens Andenken. 12.35: 
Mittagskonzert der Kulturgemeinſchaft Warſchau, klaſſiſche Tanz⸗ 
muſik. 14.50: Vorträge. 17: Unter Büchern leine Umſchau). 
17.55: Moderne Muſik. 20: Geſchichte der polniſchen Muſik. 20.30: 
22 (Klaſſiſche Muſik). 21.15: Hörſpiel aus Wilna. 
2.30: e SR ae aus dem Hotel Briftol 


Donnerstag. 


Gichaik Welle 326.4. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12 55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30; Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. Bis: onzert für Verſuche und für die 
induſtrie auf e ad Fu 1 ng.) 1 15.852 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
ticht. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche!. 5 


*) Außerhalb des brogramms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 5 . 
Donnerstag, den 7. Februar. 10.30: Schulfunk. 15: Ueber: 


tragung aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der Oberſchle⸗ 


fer“. 16: Stunde mit Büchern. 16.30: Unterhaltungskonzert. 
18: Abt. Himmelskunde. 18.20: Himmelsbeobachtungen im 
Februar. 18.25: Stunde der Arbeit. 18.50: Engliſche Lektüre. 


19.15: Uebertragung aus Berlin: „Einführung zur Oper des 
Abends“. 19.30: Uebertragung aus Berlin: König für einen 
Tag. 21.40: Letzte . 
22.3024: Tanzmuſik. 


SAHNENBONBONS 


‚Kraköw, Poselska 22. 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Breslau Welle 321.2. 


22.10: Die Abendberichte. 


von unübertrefflicher Güte 
Zu haben in Lueckerwaren- Handlungen 


General- Vertreter Jęnacy Spira 


Klischees jeder Art 


fertigt geschmackvoll in kürzester 
‚ Lieferfrist bei billigster Berechnung. 


„VITA“, naklad deukarski 


(Bentestrafe) Teldion 2097 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 6. d. Mis., abends 8 Uhr, 
wird über die im Fragekaſten eingelaufenen Fragen diskutiert. 
Wenn es die Zeit erlaubt, ſo wird als Antwort auf eine ge⸗ 
ſtellte Frage das Referat, „Klaſſenkampf und Maſſenſchulung“ 
vorgetragen. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 7. Februar, nachmittags 
6% Uhr, findet im bekannten Lokal ein Vortrag ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Gew: rlſchaftsſekretär Buchwald. Um pünktliches 
und zahlreiches Erſcheinen wird ee 


Yeriammlungstalender. | 


Achtung Bergarbeiter! 

Die für Sonntag, den 10. d. Mts., anberaumte Konferenz 
der Vertrauensmänner des Bergbau: und Induſtrieverbandes 
findet nicht ſtatt. Termin der nächſten Konferenz wird. 
rechtzeitig bekannt gegeben werden. 

re, f Die Bezirksleitung 


Groß⸗Kattowitz. Achtung, Ortsvorſtände. Zwecks Ver⸗ 
ſchmelzung der Ortsvereine Domb, Zawodzie⸗Bogutſchütz und 
Zalenze mit dem Ortsverein Kattowitz findet am Mittwoch, den 
6. Februar, abends 7 Uhr, im Parteibüro eine Sitzung der Vor⸗ 
ſtände der bezeichneten Ortsvereine ſtatt, um ſchon bei der kom⸗ 
Karen . ihnen eine genügende Vertretung 

N N Reifen 


N A der dee ; 1 bet 


die Gen 
„Arbeiterwohlfahr t“ findet am Freitag, den 8. Februar, abends 
7 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Wegen 885 umf r: 8. 
reichen Tagesordnung bitten wir um vollzähliges und pünki⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder von Groß⸗Kattowitz. 

Königshütte. „Naturfreunde“. Am Mittwoch, den 6. Fe⸗ 
bruar, abends 77 Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
die Monatsverſammlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Eichenau. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 10. et 
bruar, nachmittags 3 Uhr, findet eine ſehr wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden erſucht, pünki⸗ 
lich zu erſcheinen. Lokal Achte lik. 

Janow. (Freidenker.) Am Sonntag, den 10. dieſes 
Monats, vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn Koterba in Ja⸗ 
now eine Mitgliederverſammlung der Freidenker und Feuer⸗ 
beſtattung ſtatt. Da wichtige Sachen auf der Tagesordnung 
ſind, iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Gäſte 
willkommen. 


Glänzend ist Ban Resultat, 
a Geldersparnis keine Mühe, 
Wer Erdal im Hause hat 

spart schon zeitig in det Frühe. 


Inſerate in dieſer Zeitung 1 
(haben den größten Erfolg! 


